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Der Himmel iſt mein Heim. 


_— oo ——— 


Hier bin ich im Pilgeritand, 
immel iit mein Heim, 

u Welt iſt Wüitenland, 

Himmel ift mein Heim. 

Reid, Gefahren, Sorg und Not 

Find ich hier als täglich Brot, 

Dort iſt ew'ger Sonnenidein, 

Himmel iit mein Heim. 


Stürme braufen um mich wild, 
Simmel iit mein Heim. 

Jeſus iſt mein ew'ger Schild, 
Simmel iſt mein Heim. 
Sturmgepeitichter Wellenichlag 
Bisft ſich gegen meinen Pfad, 
Dort iit ew'ger Ruhetag, 
Simmel ijt mein Heim. 


Bem Verfuhumg mic anficht, 
immel iſt mein Seim. 

ren der Feind auch oft im Licht, 

Simmel iſt mein Heim. 

Geh’ ich Hier durch Trübjalsnadıt 


Und der Feind mir bange macht, 
Dann ertönt der jchöne Reim, 
Simmel iſt mein Heim. 


Dort werd’ id; den Heiland jeh’n, 
Simmel iit mein Heim, 

Tort werd’ ich gefrönet jteh’n, 
Simmel iſt mein Heim. 

Dort, bei der Erlöjten Zahl 

Sn des Himmels Friedenjaal, 
Dort vergeh ich alle Quahl 
Simmel iſt mein Sein. 


Seele auf, befehre dich, 
Mad)’ den Himmel zu dein Heim, 
Liebe Jeſus inmiglic, 
Dann iſt der Himmel dein Heim. 
Nur wenn du dem Heiland treu, 
Lebit und rühmſt ihn taglich neu. 
Dies dein ew’aer Wahlſpruch je, 
Himmel iit mein Heim. 
(Eingejandt von 
Franz 9. Banmann.) 


— —· —, — 


Teufelaustreibung. 


— — — 


Jakobus 4, 7 und 8: So ſeid 
nun Gott untertänig. Widerſtehet 
dem Teufel, ſo flieht er von euch; 
nahet euch zu Gott, ſo naht er 
ſich zu euch! Reiniget die Hände, 
ihr Simder, und machet eure Her— 
zen keuſch, ihr Wankelmütigen. 
Es iſt die Liſt Satans, der alten 

Schlange, ſich uns gerade in der Ge 
kalt vorzuitellen, in welcher er ſich 
uns nicht naht. E3 iit jeine Liit, daß 
die Menichen jich ihn mit Hörnern 
und Pferdefuß voritellen, oder fonit 
als furchtbar häßliche Ericheinung, 
und wenn wir vom Teufel leſen, hö— 
sen oder. jprechen, iiberläuft es uns 
beiß und falt in Furcht und Grauen. 
Man hat uns eingebildet, der Teu- 
fel fomme, wenn man ihn an die 
d male, und wir haben es ge- 
Hlaubt amd hüten uns, ihn an die 

d gu malen, laut von ihm zu 
Frechen oder jonit in auffälliger 
Beile jeine Aufmerkſamkeit auf und 
wi lenfen, und wir meinen, ihm jo 
entgehen zu können, und täujchen 
uns gewaltig darin. 

Andererjeits hat die Welt ihn 
ober auch. zur komiſchen Figur ge- 
Mad, und er hat ſich gern gefallen 
lafien. Im überreligiöjen Mittelal- 
fer entitanden die „Myſterien“, das 

dramatiſche Schauſtücke, die im- 

mer religiös Maren. Auf dem 

log der Stadt baute man ein 
oberite-Storwerf den Simmel, das 
Breiitödiges Gerüſt, von welchem d. 
miltlere die Erde und das untere die 
Hölle daritellte, und in das Spiel wa⸗ 


ren die Bewohner und Beherrſcher 
aller diejer drei Negionen verwidelt. 
Der Teufel aber mußte in allen die- 
jen Spielen den Clown abgeben, Es 
ging ihm immer jchlecdht, und ſchließ 
li erichien er als bemitleidenswerte 
Figur, und heute noch jpridt man 
mitunter von einem Menjchen, dem 
es immer jchief geht, als von einem 
„armen Teufel.” Selbit in Goethes 
Fauſt macht der Miphiſtopheles kei— 
ne vorteilhafte Figur, wenn es ihm 
auch gelingt, den gelehrten Doetor 
in ſeinen Bann zu zwingen. 

Der ruſſiſche Dichter Lermontoff 
fommt der Wahrheit wohl nody am 
nächiten, wenn er den Teufel als ei- 
nen furchtbar ſchönen Engel in der 
Verbannung zeigt, der ſich nicht 
jcheut, das Heiligite im Menſchen, 
die Liebe, als die Pforte zu benußen, 
durch welche er in's Menichenberz 
eindringt und Befig davon ergreift. 
Und auch der Apoſtel Paulus jagt 
uns, dab der Teufel jih gern zum 
Engel des Lichts veritellt (2. Korin— 
tber 11, 14). 

Bor dem Schredgeipenit des Sa- 
tans, fliehen wir in Angit und 
Srauen, und das will er haben, denn 
wer da flieht, der fann ihm. nicht 
mwideritehben. Den. „armen Teufel” 
mißachten wir und vergejien, ihm ges 
genüber wachſam zu jein,. und das 
will er wiederum baben, denn To 
fann er fi umſo ficherer in unſere 
Herzen einjdyleichen. Kommt er, ung 
aber als Engel des Lichts, jo erfen- 
nen wir ihn nicht, den wir uns im- 


mer als Schredgeipenit oder als 
Clown vorgejtellt haben. Wir laſſen 
ihn ein, und er macht uns totunglück— 
lid). Er führt uns jo unauffällig wie 
nur möglid an den Rand des Ab- 
grundes’ und jtößt uns hinein, ehe 
wir ung dejien verjehen. 

Und doc) iſt der Fürſt diefer Welt 
gerichtet, denn Jeſus hat durch den 
Lod die Macht genommen dem, der 
des Todes Gewalt hat, das iſt dem 
Teufel, und Luther mag wohl jin- 
gen: „Ein Wörtlein fann ihn jäl* 
len.“ Troßdem aber glauben die 
Menſchen, die Teufelaustreibung jei 
die legte und höchſte Spite, die der 
beilfräftige Glaube je erreichen kön— 
ne, 

Sejus aber jieht die Sache ganz 
anders an und nennt (Marf. 16, 17) 
die Teufelaustreibung als dag aller- 
erfte Zeichen, das denen folgt, die an 
ihn glauben, und unjer Text jagt, 
daß der Teufel durch unferen Wider- 
itand gegen jeine lijtigen Anläufe in 
die Flucht geichlagen werden kann. 

Sedes gläubige Gottesfind kann 
nicht ur jondern jollte unbedingt 
zu allererit ein DQeufelaustreiber 
jein. Dazu befähigt uns das für uns 
vergofjene Blut Jeſu Chriſti unbe- 
dingt. Dazu müſſen wir den Fürſten 
der Finiternis natürlich dort erfen- 
nen, wo er ijt, und jo erfennen, wie 
er it. Er aber naht ſich uns in der 
Geſtalt eines Engels des Lichts und 
nicht in der Schredgeitalt, die wir 
ung eingebildet haben und mehr 
fürchten als fein inneres, teuflifches 
Weſen. 

Wo iſt denn der böſe Feind, das 
wir ihm widerſtehen können? 

Wir denten uns ihn in der Hölle, 
und er wird ja audı noch einmal in 
den Abgrund eingeſchloſſen werden, 
und ihm und jeinen Engeln iit das 
ewige euer bereitet, aber dab er 
dort jegt jchon jei, finden wir nir- 
gends geichrieben im Worte Gottes. 
Dagegen iſt in Siob 1, 6 und 2, 1 
ausdrüdlich gejagt, daß er mit den 
Söhnen Gottes zugleih vor Gott 
tritt und alſo nach unſerer Boritel- 
lung viel eher im Himmel als in der 
Hölle zu juchen ſei. Im Paradieſe 
begegneten ihm die eriten Eltern, 
und er fnüpfte an das findlih un— 
ihuldige, gute Verlangen in ihnen 
an, daß fie jo jein wollten wie Gott, 
und verführte fie zum Böen, dab 
Eva mit Recht jagen fonnte: „Die 
Schlange betrog mid.“ 

Der böje Feind naht ſich ganz gern 
jhon dem unſchuldigen Kinde, und 
ehe wir uns deſſen verſehen, zeigen 
fi) in. unferest Kindern die Geilter 


des Eigenfinns, des Zornes des 
Trotzes, der Lüge und manche ande» 


re, Wir müſſen fie belümpfen, und 


pr 
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der Kampf wird uns unendlich 
ſchwer. Die Erziehung unjerer Sin» 
der ijt uns immer noch ein ungelöf- 
te8 Problem, und in und an unſeren 
Schulen merfen wir, daß die böfen 
Geiſter nicht wegſtudiert werden 
können. Trotzdem aber denken ſo 
wenige daran, daß gerade hier die 
Teufelaustreibung zu beginnen hat, 
und das ſie gerade bier in der Kraft 
Jeſu Ehriiti in's Werk gejegt mer- 
den muß, daß fie aber gerade bier 
aud) noch am eriten und am leichte» 
ten bewerfitelligt werden kann. Für 
Beſeſſene halten wir die Tobfüchti- 
gen, die in den Gräbern wohnen und 
feine Kleider am Leibe behalten, nne 
der beiefjene Gergefener. Solche find 
ja auch Bejeijene, aber ihre Bejefjen- 
beit fing viel eher an, als wir & 
glauben wollen. Der Satan drang 
erit ein und ſchuf dann erit die 
Krankheitserfcheinungen des Wahn. 
ſinns. 

Doch wie viele von, unſeren lieben, 
guten Müttern werden dieſes mit 
mißbilligendem Stirnrunzeln leſen 
oder hören und mir böſe ſein, weil 
ich zu behaupten wage, auch die un— 
ſchuldigen Kinder, wohl gar ihre un- 
unjchuldigen Stinder, waren ſchon 
Beſeſſene im Anfangsitadium, bei 
denen die Teufelaustreibung einfet- 
zen mühte, Wie ftreihen fie dem 
kleinen Engel das Sonntagsfleidchen 
glatt und loben es und merfen gar 
nicht, wie fie dem Eitelfeitsteufelchen 
dadurd; Nahrung geben, daß es ſich 
jorecht im Herzen ihres lieben, un 
ihuldigen Kindes feitiegen kann. 
Und wenn dann jpäter die erwachle- 
ne Tochter oder der erwachiene Sohn 
den ganzen Verdienſt auf NHleider 
und eitle Sachen verwendet und ver- 
ſchwendet und nod Schulden” dazu 
macht, um feiner Eitelfeit ſchmei— 
cheln zu fönnen, wenn die Kinder 
dann ehrfüchtige, jtolzge und darum 
dumme Menſchen werden und fich 
diefes alles in ihnen bis zum Wahn- 
finn jteigert, dann weiß das liebe 
Mamadjen immer nod nicht, wie 
fi) ihr Engelchen jo zu feinem Nad- 
teil verändern konnte. . 

Eo viele Haushaltungen bei uns 
helfen auch dem böſen Geiſte des 
Wankelmutes, der Unbeſtändigkeit 
und Zerfahrenheit das Kindesherz 
zu verderben, indem fie in geſteiger⸗ 
ter Sparfamkeit ihren Kindern fein 
rechtes, ſchönes Heim bieten. Iſt e8 
aber zu Haufe ummwirtlic, kahl, kalt 
md gar jhmusig, dann geht das 
Kind auf die Straße hinaus und fin- 
det wohl draußen. alles ſchöner als 
daheim. Das SHeimatgefühl jtirbt ab, . 
das Kind. wurzelt nicht mehr im Hei⸗ 
matboden, und eines Tages verläßt 
es na m ‚haus ohne Reue, gleiche 
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giltig oder gar verbittert, weil keine 
Sonne ihm ſein Heim erleuchtete und 
erwärmte und die Finſternis daraus 
vertrieb. 

Wenn vollends Eltern in törichter 
Affenliebe ihren Kindern die Verant⸗ 
wortung für ihre Vergehen abneh- 
men, ohne dab die Kinder in Buße 
und Reue darım bitten, wenn fie ih- 
re Rinder in Schuß nehmen nachdem 
ſich diefelben gegen die Geſetze der 
Ordnung verfündigt haben, und 
nicht einmal mehr fauer ſehen Tön- 
nen, wenn ihre Rinder fchlecht find, 
wie der ſchwachherzige Eli im alten 
Bunde, dann mag es wohl geſchehen— 
daß ſolche Kinder zulegt meinen, ih- 
re Eltern feien extra für fie beitellte 
Sündendiener und hätten nichts wei- 
ter zu tum als ihre, der Kinder, Ber- 
gehen aut zu machen. Und wenn die 
Eltern das mit einmal nicht mehr 
fönnen, dann wenden ſich die Kinder 
von ihnen und treten die Herzen der 
Elters mit Füßen. Und das gejchieht, 
weil die Eltern in ihrem Kinde nur 
immer bloß den Engel ſahen und 
den leibhaftigen Satan nicht bemerf- 
ten, der ihr und des Kindes Hüd 
ſyſtematiſch zeritörte. Und diefes Re— 
giſter ließe ſich bis in's Unendliche 
erweitern. 

In dem ſchon angeführten Mar— 
kusworte ſagt der Herr Jeſus, daß 
ſich in denen, die an ihn gläubig ge— 
worden ſind, zu allererſt eine die 
Teufel austreibende Kraft zeigt. 
Statt der Eitelkeit zu ſchmieicheln 
wird man bier die wahre Schönheit 
pflegen. Soldiem Heim wird e8 an— 
zufehen fein, daß bier Gottesfinder 
wohnen, die bemüht find, überall 
den Abalanz des Himmels erftrahlen 
zu laſſen, der ihnen das Herz fill. 
Da wird im Lichte des Wortes Got- 
te8 und in der Kraft des Heiligen 
Geiſtes ein Fräftiges Zeugnis wider 
die Sünde und für den Sünderhei— 
Iand abgelegt werden, und follte das 
einmal einem Kinde unbequem wer- 
den, dab es von daheim fortginge, 
fo wird e8 doch den trauten Hauch 
der Heimat mit fich tragen und nicht 
ganz abirren fünnen. E8 wird in den 
meilten Fällen mwiederfehren, denn 
e8 wird bald merfen, dab die Falte, 
böfe Welt da draußen den Vergleich 
mit dem trauten Vaterhauſe nicht 
aushält, wenn bier die Liebe aud) 
oft ernit ift und wohl gar jtraft. 

Wenn unferen Familien eine fol- 
che Kraft naturgemäß innemwohnte, 
fo würden wir viel weniger über 
den Ungehorſam unſerer Kinder und 
unferer Sugend zu flagen haben, 
und unjere ganze Gejellichaft würde 
nicht fo zerfahren, nicht jo unität und 
flüchtig fen. Wenn wir erfesnen 
würden, dab wir als Gläubige zu- 
erſt Teufelaustreiber jein müſſen, 
fo würde e8 auch in unferen Gemein- 
den viel befjer beitellt fein. Und Je— 
fus bat den Seinen die Kraft gege- 
ben, dem Teufel zu widerſtehen und 
ihn in die Flucht zu jagen. Es bringt 
Kampf mit fi, und als Streiter 
Jeſu Ehrifti werden wir immer auf 
der Hut fein müffen. Aber wir wer—⸗ 
den auch den Satan fliehen fehen, 
daß er uns das eigene Glüd, die &e- 
fellihaft, die Gemeinde, den Staat 
und unferen trauten Familienkreis 
nicht zerftören Tann. 


Mennonttifhe Aundſchau 


Ehriftus ſah es als feine Aufga- 
be an, die Werke des Satans zu zer- 
ftören, und das ift heute die Aufgabe 
feiner Gemeinde, d. i. feines Leibes, 
durch des er auch heute noch wirffam 
fein will. Wir müffen alle Teufelaus- 
treiber und Zerjtörer.der Werfe des 
Satans werden. Ind wir können 
durch den ſolche werden, der auerit 
dem Berfucher in der Wüfte fiegreich 
widerſtand und ihm gebieten konnte: 
„Sebe did) weg von mir, Satan!” 

Und wenn wir ums zu Gott nahen, 
jo naht er fich zu uns und erfüllt uns 
mit der Gottesfraft, die alles über- 
windet und alle Teufel austreibt. 
Mit reinen Händen werden wir un— 
fer Brot verdienen können, und un» 
fer aller Herzen werden feſt werden, 
welches gefchiehet durch Gnade, Die 
Zerfahrenheit und die Unbeſtändig— 
feit unfer felbit, unferer Familien, 
unferer Sejellichaft und unferer Ge— 
meinden wird weichen und einem fi- 
deren Frieden Pla machen müſſen. 
Wir werden fo mandy’ einen Teufel 
der Trübfal und der Schmerzen aus⸗ 
treiben können, und der böfe Geiſt 
der Berzagtheit wird in der Gegen“ 
wart der Kinder Gottes nicht blei- 
ben fönnen. 

Das Kreuz auf Golgatha ſteht auf- 
gerichtet als ein Panier allen Böl- 
fern. Laßt uns uns ſammela unter 
diefes Panier und den großen Sieg 
erfämpfen in der Nachfolge Chrifti 
und in der Kraft des Tebendigen 
Slaubens an ihn. 

Und Gott gebe uns den Sieg! 

Amen. 
Sacob 9. Nanzen. 





Die Sendidrreiben. Dirba., 1-3. 
(Bon der Bibelwoche in Winnipen.) 








(Fortießung) 

An die Gemeinde zn Sarbes. 

Daß du lebeſt und biſt tot, dieſes 
iſt eine ſehr ernſte und unverblümte 
Sprache. 

7 Geiſter bedeuten die Fülle des 
Geiſtes. In Chriſto iſt die Fülle des 
Geiſtes vollkommen. Aber alle Ga— 
ben, die Jeſus in ſich hat, hat er für 
uns. Sardes war vielfach ohne Geiſt, 
daher ſpricht Jeſus von dem Nahen 
ſeines Geiſtes. Das Leben in der 


Gemeinde war durchweg ausgeartet 
im totes Formenchriſtentum. Bon 


außen beſehen, konnte es ſcheinen, 
die Gemeinde lebte, aber, wenn man 
beſſer zuſah, war fie tot: es fehlte 
an der Liebe in der Gemeinde, und 
die Werfe-waren ohne Leben. 

Sardi3 wird auf die Reformation, 
die proteitantifche Kirche, gedeutet. 
Sie, dieje Kirche, hatte im Leben, 
im Geiſt angefangen: es war ein 
nroßes Geiſteswehen geweſen. Sie 
war anfangs ein lebendiger Zeuge 
Jeſu Ehrifti geweſen und hatte daher 
den Namen, daß fie lebte. 

Nett aber tot, Tod ift Trennung 
bon der Gemeinichaft mit Gott. „E8 
oibt feine jchlimmere Krankheit als 
den Tod”, hat jemand gefagt. Das 
Leben in einer ®emeinde beiteht in 
Liebe, Gemeinſchaft, in Beweiſen der 
Kraft und des Geiſtes. Wo dieſe feh— 
len, da ſtirbt die Gemeinde ab. Und 
es iſt viel ſchwerer, ſich aus einem 
gewiſſen negativen Geſamtzuſtande 
herauszuarbeiten, als nur über ber- 


"einzelte Vergehen oder Fehler Buße 
zu tun. Ein Körper kann durch und 
durch Frank fein, oder aber, er iſt im 
allgemeinen gejund, nur find da tr- 
gendwo einige Fehler. Es iit Llar, 
dab es im zweiten Falle viel leichter 
ifr, eine Heilung zu erzielen. 

Aber Gott Takt Sardes nicht fal* 
Ien, er tut fein Aeußerſtes, um auch 
diefe erjtarrte Gemeinde wieder zum 
Leben zu bringen. 

„Werde wach und Ttärfe das ande- 
re, das fterben will”. See einmal 
da an, wo noch etwas Leben geblie— 
ben iſt, entfadhe den kaum glimmen- 
den Funken, daß er w'eder in heller 
Flammen lodere, und von da aehe 
über auf das andere, das heute tot 
ift, um auch diefe8 wieder zum Le— 
ben zu bringen, Die Gemeinde war 
in ein Scheinleben hineingeraten. 
Der Prediger foll erwachen und die 
Augen auftun und erfernen, dab er 
die Gemeinde in den getitlichen Tod 
aeführet hat. Er ftärfe und ermahne 
fi) und verſuche dann, aud) den an- 
dern wieder frifche, Iebendige Nah: 
rung zuzuführen. ragen wir uns 
immer wieder, ob unfer Chriitentum 
nod) echt ilt. Lak uns immer wieder 
neu anfangen. Orientiere did; ſtets 
an dem, was du anfangs hatteit: er- 
greife das vom neuen und halte e8. 

Wahre Buße ift verbunden mit 
Gelbftverurteilung. Aber es ift, wie 
Ihon gejagt, jchwerer, ſein ganzes 
Wefen, der geiamten Zujtand zu 
ändern, als nur irgendeinen Fehler 
zu forrigieren. Man hätte ſich alſo 
nur einem Zosgelöftwerden bon dent 
Urquell, der in Gott ift. Und nicht 
blos gemadte Erfahrungen entſchei— 


den, fordern die gefamte Ernenu— 
erung, eine Neueinjtellung und die 
völlige Rückkehr zu Gott. Geiſtlich 


Tote erfennen die Zeichen ſchwer und 
willen nicht die Stunde, wann der 
Serr über fie fommen wird, 

Etlihe Namen, die ihre Kleider 
nicht befledt haben. Es heit „Alei- 
der”, nicht „Kleid“, und gemeint 
find die Werke. 

B. S. Die Gewißheit, 
nicht verloren geht, 
Linien des heiligen, gottgeweihten 
Lebens zu haben; alle® andere iſt 
nur tote Dogmatif. Erforderlich it 
daher ein tiefes, inneres Selbitge: 
richt, und nichts Schwärmeriſches. 

„Befommen einen neuen Namen”, 
Der neue Name iſt das neue Weſen 
und das Leben in Gott eines Chri— 
jten, das nur zu oft von Menſchen 
überjehen wird. 

An die Gemeinde zu Philadelphia. 

Philadelphia bedeutet Bruderlie- 
be. Es ijt eine Gemeinde, die v. dem 
Serrn feinen Tadel befommt. An 
diefem Orte war der Gemeinde eine 
offene Tür gegeben und ein offener 
Eingang in den Simmel. 

Das Sendichreiben bezieht ſich auf 
die gegenwärtige Zeit, die bis an's 
Ende reicht. E8 gibt heute viel rechte 
Bruderſchaften, viel Miffionsgemein- 
den und fait überall offene Türen. 
Und e8 ift heute nicht zu verfennen, 
dab Leben herrſcht im Haufe Gottes. 

„Du haft eine Fleine Kraft”, es 
war nur eine fleine Gemeinde und 
beitand zumeiſt aus einfachen Leu. 
ten; es waren nicht viel Gelehrte da. 
„Und fie hatte fein Wort behalten”, 


daß man 
ift nur auf den 





indem fie nicht dabon wichen und 
ſich nichts rauben ließen, ähnlich wie 
Pfarrer Schrent jagt: „Wir geben 
nicht8 ab von der Bibel, wir behalten 
fie ganz.” Es bat befanntlich immer 
wieder Beitrebungen gegeben, den 
Wert gewifjer Bücher, 3. B. des AI. 
ten Teſtaments, herabzumindern, 
und diefe al nicht göttlihen Ur. 
fprung3 zu erflären. 

„Aus des Satans Schule”, Befon. 
ders geübte, gottlofe Leute, die da 
fanten, fie feien Juden, und waren's 
nicht. Auch fie jollen fommen und 
niederfallen zu feinen Füßen. Zu 
erwähnen ift in diefer Beziehung der 
Sionismus: gewiß ift die Sand des 
Herrn in diefer Bewegung, und muß 
folhes angejehen werden als ein 
Itarfer Poſaunenton. Auch jehen wir 
darin ein Zeichen, daß Gott mit den 
Gemeinden bald fertig fein wird, und 
dab alsdann auch Nfrael wieder an- 
genommen werden fol. Seien wir 
daher Feine Antifemiten, fonderı 
laßt uns für die Nuden beten. Wie 
die Gemeinde zu Philadelphia, fo 
werden auch die Gemeinden der 
Letzzeit, unferer Zeit, Erfolg haben 
unter den Juden. 

V. 4. „Du haft bewahrt das Wort 
meiner ®eduld.” Sie tut den Ge. 
meinden fo not, auf dab fie ben 
Willen Gottes tun und die Verbei- 
Bung empfangen (Sebr. 10, 36). 
Philadelphia war eine Fleine Stadt, 
und diefe blieb verfchont unter dem 
gewaltigen Tatarenherrſcher Tamer⸗ 
lan, als der mit ſeinen Horden über 
Kleinaſien dahinfegte; und Chriſten 
flohen dorthin, um hier Schutz zu 
ſuchen, fo daß fie bewahrt blieben in 
der großen Trübfal, die mit Tamer: 
Ian über den Erdfreis fam. Und beu- 
te jteht dem Weltfreiß wieder ein? 
Trübfal bevor, die fo groß fein wird 
wie feine vorher — e8 it die anti. 
chriſtliche Schredensherridaft. 

„sch will dich bewahren vor der 
Stunde der Verſuchung.“ Viele glau. 
ben, daß hier die Gefamtgemeinde 
(eine Sammlung von allen Gemein- 
den) wird entrüdt werden bor ber 
Schredensherrihaft. Denn e8 muß 
eine Weltherrichaft, in welcher fid 
die zehn Staatenreicdhe vereinigen 
werden, fommen, welches die 70. 
Jahrwache — alfo 7 Jahre beftehen 
wird. Diejes Weltreich wird eine ein 
heitliche Spite haben. 3% Jahre 
bon den 7 Jahren wird die Welt. 
berrichaft ziemlih herum fein und 
ſelbſt Neligionsfreiheit geitatten; 
dann aber wird der Drache in der 
legten Verfolgung losgelaſſen wer. 
den und 31%, Jahre ſchrecklich wüten. 
Vor diefer Verfolgung foll die Ge 
meinde bewahrt werden, indem fie 
entrückt wird, wogegen der Antichrilt 
verfuchen wird, jegliche Religion aus 
zurotten. Nachdem dieje 3%, Nahre 
vorüber find, wird die Vollzahl der 
Heiden eingegangen fein, dan wird 
auch Nirael wieder in den Delbaum 
eingepfropft werden können. (Römer 
11, 25). 

Vers 12: „Zum Pfeiler in dem 
QTempel.” Die hier Pfeiler find in 
der Gemeinde, werden’ aud dort 
fein. Ein jeglicher wird feinen Lohn 
empfangen, nachdem er gehandelt; 
—— wird das Los verſchieden 
ein. 
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‚Name meines Gottes und Name 
falems.” Name bedeutet Weſen 
und Charakter einer Perſon“, feinen 
neuen Namen“ d. h, den Namen 
der Verklärung. 
(Schluß folgt.) 


Yadte 
Wirklichkeit 


Son 3. 9%. Kroeker. 
— — ———————— 
—Fortſetzung.— 

Unſere Prediger und Aelteſten wer— 
den dann wieder die wirkliche Achtung 
genießen. die ihrem Beruf zuklommt. Was 
uns dor allem anderen jo nötig fehlt, 
iſt eine Wiederheritellung der Autorität 
der Religion. Wenn wir aufrichtig fein 
wollen, dann müljen wir geitehen, daß 
heute von feiner wirklichen Autorität der 
Religion in unjerem Leben zu fprecdhen 
ift, Der Zuftand, in welhem wir dahin: 
leben, ift nanz vortrefflih von Ghriftoph 
Blumbardt in cinem furzen Satz ge— 
fhildert: „Er (Ghriftus) darf uns ſe— 
lig machen, wenn wir fterben; aber auf 
Erden foll er uns in Ruhe lafien!” Dem: 
zufolge har auch unſer Seelſorger nur 
dann irgend welde Autorität, wenn es 
feinem irgend wie wehe tut, und wenn 
es nichts foftet. Damit ermweifen wir aber 
unferer Religion im beiten Fall einen 
Judasdienſt. Zum wahren Glauben ge- 
hört die Anerkennung der Diktatur Got: 
te8 über unfer ganzes Sein, Daraus 
ergibt fidı die Anerkennung der Autorität 
des Seelforgerd in allen rein relindfen 
Angelegenheiten. Wie wenig wir dabon 
felbit am Sonntag in der Kirche haben. 
fennen wir am beiten daraus erfennen, 
daß mir ſchon beim Nerlaffen des Got: 
teödienites mebr iiber die technifchen oder 
inhaltlihen Mängel einer Anſprache 
diskutieren, als über den Anbalt der 
Gottesbotichaft, die aus jeder noch fo 
mangelhaften Predigt heraustönt, wenn 
wir felbit e3 uns vornehmen, Gott zur 
bören. Ich weiß nur zu aut aus eigener 
Erfahrung, wie ſchwer e8 werden kann, 
wnferen geistigen Blick vom Sprecher 
auf der Sianzel abzuwenden. Aber e3 
geht, wenn man sich Mühe gibt. die Au— 
torität des Wortes Gottes als abfolut 
anzuerfennen und davon abzuſehen, da3 
biejes eiwine Wort oft durch recht ſchwa— 
he und ımgeichidte Boten verkündet 
werden muß, 

Daß es fo viele ſchwache und unge» 
ſchikte Boten gibt, die heute unſere Nan- 
zeln beiteigen, iſt ebenfalls eine Folge 
unferer Auflehnung genen die Autorität 
der Religion, Infolge mangelhaften Ber: 
ſtehens falſch zum Ausdruck gebradhte 
Frömmigkeit iſt ſeit langer Zeit als ein 
Zeichen wahrer und völliger Hingabe 
angefehen worden. Hieraus ergab ſich 
oberflächliche und dem manaelbaften 
Verftändnis des inzelnen angepaßte 
Shhriftauslegung und Predigt. Als Enb- 
tefultat erhalten wir dann Gemeinden, 
die wie ein Elias am Berge Karmel, ei- 
fern, die aber feine Liebe ausüben. 
Benn aber erit eine Kirche und Gemein 
de nicht mehr aeliebt, fondern blos ge— 
fürdhtet, oder „um der anderen willen“ 
teipektiert wird, dann kann ſolche Kirche 
und Gemeinde feinen Anſpruch auf eine 
tirfliche Autorität auf religiöfem Ge- 
biet Haben. Es handelt fih dann um 
Zwang. Gott Kat und aber in Seinem 
Geildplan mit der Menichheit nichts mit 
größerer Klarheit offenbart, als bie 
Unverfühnlichleit von Zwang und Ne- 
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ligon. Das wir Mennoniten — als Ein: 
zelmenfhen und Gemeinden — es fo 
fehr vernadjläffigt haben, Gott um eine 
flare Unterweifung über den Unterfchieb 
äwifchen einer ans Liebe geborenen An: 
torität und der uns fo befannten Auto— 
rität des Zwanges zu bitten, hat für 
unfere Gemeinden ſchlimmere Folgen 
gehabt, als die meiften von uns einſehen 
wollen. Tradition und Sitte haben feit 
langem mehr zum äußeren Beſtehen und 
Leben unferer Gemeinden beigetragen, 
als eine wirflide Anerfennung bes Wer: 
te8 von Religion und Gemeindezugehö— 
rigfeit, 

Um hier einen Wandel zum befferen 
zu ſchaffen, müflen wir unferen Predi— 
nern wieder wahre Autorität auf reli— 
giöſem Gebiet einräumen, Um ihnen aber 
Autorität einräumen zu können, müſſen 
wir von ihnen verlangen. daß fie fich 
einzig und allein der Seelforge wibmen, 
nachdem fie fih für eine foldhe gründlich 
vorbereitet haben. Zu Fulturellen Arbei- 
ten müffen wir Qaienbrüber berufen, die 
für foldhe Arbeiten die nötigen Fähigkei— 
ten und Renntniffe befisen, Diefe laufen 
weniger in Gefahr, das Neich Gottes in 
diefe Welt, oder umgefehrt, die Welt in 
das Reich Gottes zu tragen. 


Man könnte mich num leicht fo verfte- 
ben, das ich bverfuche, mit der Befürwor— 
tung einer getrennten religiöfen und Ful- 
turellen Führerſchaft innerhalb unjeres 
Mennonitentums, der gänzlichen Ver— 
mweltlihung unferer Aultur Tor und Tür 
zu öffnen, Wenn erit unferen Predigern 
alle Kontrolle über unfere fulturelle Ent: 
widelung genommen ift. wird man fagen, 
dann haben wir bald weder eine gemein- 
de nod) eine Kirche. 

Um foldem Verdacht zu begegnen, 
muß ich bier einiges über die Aufgaben 
und Pflichten der Seelforge einfügen. 
Hierfür wiederum muß ich borausichif- 
fen, dab auch Kirche und Gemeinde nicht 
in der Lage ift, zweien Herren zu dienen, 
wenn wir den Begriff Kirche“ als 
Tempel Gottes, und den Begriff „Ge: 
meinde“ als eine Gemeinſchaft der wah- 
ren Jünger Chriſti auffaffen tollen. 
Nur fo veritehe ich es aber, ivenn ich 
bon Kirche und Gemeinde fpredhe. Wenn 
wir Kirche und Gemeinde als menno> 
nitifche Gefellfehaftsräume und Organis 
fationen binnehmen wollen, dann Tohnt 
e3 fih wahrlich nicht, daß wir uns wei— 
ter irgend welche Sorge um Mennoni: 
tentum machen. 

Wir find aber Gott Dank jchuldig. 
dak mir noch genug aus Chriſtus gebo- 
rene3 Leben in ımferen Gemeinden ha 
ben, um dieſe dor einem Berfinfen in 
einem ſich „hriftlich” nennenden Antichri- 
ftentum zu bewahren. Dicje Gefahr 
mächit jeboch mit jeden neuen Tag und 
demzufolge muß aud der Schub durch 
neues und bermehrtes Leben in Kirche 
und Gemeinde wachſen. Hierfür müſſen 
wir aber mit bem fo irrigen Glauben 
an einen felinmahende Kraft der lir- 
thenzunehörinfeit aufräumen, Nicht ein 
durch Antifungeition oder Angft vor ben 


Mitmendhen hervorzurufenes, erzwun—⸗ 
genes religiöſes Benehmen baut und 
erhält Kirche und Gemeinde, ſondern 


einzig ein ehrliches Streben nach einer 
Nachfolge Chriſti. Hauptſache iſt nicht, 
daß dem Glied einer Gemeinde keine 
Fehler anzumerken find, ſondern daß es 
durch ehrſiches Streben nah einer Hei⸗ 
ligung ſeines ganzen Lebens mehr und 
mehr bon feinen Fehlern verliert, ſtatt 
fie nur vor den Augen der Mitmenfhen 


zu verbergen. 

Wenn mir erjt lernen, Kirche unb Ge: 
meinde bon dieſem Gefidhtspunfte aus 
zu beurteilen, dann werden wir auch bald 
erfennen. daß wir heute weder in Seel» 
forge, noch in fulturellem Aufbaü wirt: 
lihen Erfolg haben. Wir werden dann 
auch veritehen lernen, warum es weit 
wichtiger ift, dab mir wahre Religion 
für umfere Kirchen und Gemeinden ret- 
ten, als dab wir Kirchen u. Gemeinden 
als Pflegeftätten einer fih mit den Zei- 
ten ändernden mennonitifchen Religiö— 
fität erhalten. 

Um das zu fönnen, gibt es für uns 
feinen anderen Weg als den, dab wir 
Religion und Aultur trennen und uns 
bemühen. unferen Kindern Wege gu zei- 
gen, auf denen fie aus Liebe am Men- 
nonitentum feithalten und — mo immer 
nötig — zu ihm zurüdfchren können. 
Die Gefahr, dak wir dadurch die Welt 
in die Kirche einladen, Tient nicht bor, 
wenn wir Kirche und Gemeinde Eeelfor- 
aern übergeben, ſtatt dak wir fie, wie 
das fo oft der Fall ift, Beamten einer 
mennonitifchen religidfen Gefellfchafts- 
organifation anvertrauen. 


Die Aufgaben der Seeljorge zu be— 
fchreiben, ift eigentlich überflüffig, denn 
der Name ſelbſt fagt ums, daß ihr bie 
Sorge um die Heilung der Franken, fo- 
wie die Pflege der nefunden Seele auf- 
getragen fit. Den Seelforger befümmern 
nicht die materiellen, fondern einzig bie 
neiltigegneiitlihen Nöte der. Gemeinde. 
Seine erite Mufaabe Tiegt darin, foldhe 
aefunde Seelen in feiner Gemeinde zu 
finden und zu gewinnen, dak er ihmen 
obne Augſt den fulturellen Aufbau bes 
Geſellſchaftslebens der Gemeinde an- 
vertrauen kann. Die Seelforner, die wir 
haben müſſen, um unfere Kirchen unb 
Hemeinden für Gott zu retten, müſſen 
aewillt fein. fich von Got bafür befähi- 
nen zu laſſen, aus Menſchen wieber 
Ghriften zu machen, die, durch ihr eigenes 
Ghriftentum, Rultur im Beifte bes wah- 
ren und ewigen Ghriftentums bauen, Der 
Seelforner muß fih von Gott darüber 
aufflären laffen, daß eine chriſtliche Ver⸗ 
fönlichfeit niemals ein menſchliches In⸗ 
dividium fein fann, daß fih nad einem 
einheitlihen Mufter zuſchneiden Täht; 
dazu noch einem Mufter, daß dem Seel- 
foraer am hübſcheſten ansfieht. Die Ge⸗ 
fchichte der fozialen Entwidelung unfe- 
rer Piviliiation Tehrt uns, daß ber 
Menſch dem feclifchen Selbitmord aus 
treibt, wenn man ihm durch eine heute 
anaeitrebte Kollektiviſierung den Glau— 
ben an den Wert ber Berfönlichfeit 
nimmt. Unfere einene Geſchichte beweiſt 
uns, daß wir im beiten Ralle reliniöfen 
Selhitbetrua und SGeuchelei für wahre 
Melinion eintauihen, wenn wir banadı 
treben, eine Folleftiviftifiche Meliniäfität 
in unferen Gemeinden zu erhalten. 


Ich will verfuchen, obiaes etwas burdh 
fonfrete Ginweiſe zu erflären, Mir faate 
4. B. ein Vrediger einer unſerer aroßen 
onferenzen vor einiger Zeit, dak er 
durchaus an die ſchreiende Notwendig⸗ 
feit einer Frwedung in den Gemeinden 
alaube und das dafür Evangeliſation 
notwenbin sei. „Mber”, Tehte er binzu, 
„Dn® mas mir heitte fo viel von Epan- 
aeltfation fehen, it mertlos. Entweder 
nelinat es auf dieſe Weiſe eine kurz— 
lebige Gefühlserwecung herborzurufen, 
hie im beiten Fall zu einer aefebesitarren 
Reliaiöfität Führt, oder aber mir treiben 
hiele Mitglieder, die heute noch aur 
Gemeinde aehören, hinaus meil fie 
dur ſolche Evangelifationsmeihoben 


abgeftoßen werben.“ 

Diefer Bruder fagte mir nicht, was er 
fi) unter einer Evangelifation vorjtelle, 
die wirfli neues Leben hervorrufen 
Iönne, und ich weiß nicht, ob er eine 
Vorjtelung davon hatte, Ich habe aber 
feine Worte nicht vergefien und mußte 
unmwillfürli wieder an fie denken, als 
ih beim Studium von Prof. D. 4. 
Schlatters „Die Geſchichte des Chriſtus“ 
auf folgende Abfchnitte ſtieß: 

„Da die pharifäifche Frömmigkeit das 
göttliche Geſetz als die Macht verehrte, 
unter die die Gemeinde geſtellt jei. 
ſchien es ihr, damit jie Gott gehorjam 
fei notwendig, die Gemeinſchaft mit de— 
nen, die gefüindigt hatten, aufzuheben 
und fie zu ſchänden, weil der Geredjte 
felbt das Eeſetz bräche, wenn er mit den 
Uebeltätern in Gemeinjchaft bliebe, und 
Gottes Erbe verlekte, wenn er fie nicht 
dem Sünder entzöge. Diefes Mittel feis 
ne Berechtigfeit zu bewirken und zu bes 
weifen, verwarf eins, ala er die Tanfe 
begehrte, weil er dadurch das tat, was 
die Berfchuldeten zu tun hatten, und das 
ftellt feit, daß er auch vorher im Ber: 
fehr mit feinen Dorfnenofien (von Na— 
zareth) nicht diefe Art von Frömmigkeit 
begehrt hat. Mic er Durch den Eintritt 
in die Zahl der Getauften fein Verhält— 
nis zum Wolf nicht nach der pharifäi- 
ſchen Negel ordnete, jo trennte er bas 
durch, das er fein Wirfen erſt nad ſei— 
ner Taufe began, auch fein erhalten 
gegen Gott von dem der Pharifäer. Weil 
das Weich ihren Gottesgedanken be- 
herrſchte, war es ihr Beitreben. fid durch 
die Leiftung ihres eigenen Willens zn 
Bott zu erheben. Jeſu Anfang beitandb 
Dagegen nicht in einem Entſchluß, mit 
dem er fich ſelbſt Bott anbot und fagte: 
„Ih bin dein Sohn,” fondern darin, 
daft er hörte: „Du bift mein Sohn.“ 

Können wir an obigem nicht fofort den 
Geiſt erfennen, der fo viele Evangelifa= 
tion der Gegenwart beherricht? Hören 
wir nicht immer wieder aus den Eriel- 
funpspredigten umferer Zeit den Evans 
geliften heraus, wie er Gott zuruft: 
„Ach bin dein Knecht, darum mußt Du 
dieſen Sünder und jene Sünde verdam—⸗ 
men, weil ich fie doch auch verdammen 
muß, damit der Sünder feine Schuld er» 
fenne.“ 

Mie arundverjchieden iſt doch dieſer 
Geiſt einer Evangelifation von dem, den 
die VBotichaften eines Nobannes des Täus 
fers und Chriſti an das Rolf befeelten, 
Derfelbe Prof. Schlatter fagt über die 
Bußpredigt des Täufers: 

—Kortfebung folgt. — 


„Steäflich Teichfinnig.” 


B. 9, Unruh⸗Karlsruhe. 








Die Leſer wiſſen, daß dieſe beiden 
ſcharf geprägten Ausdrücke in den Auf— 
ſatz von Prediger B. B. Janz in Nr. 2 
der „Rundſchau“ vorlommen. Und zwar 
in dem Zuſammenhang, wo er über die 
Stellung zur lommuniſtiſchen Propagan⸗ 
da in Ueberſee ſpricht. 

Bei Geſprächen, deren wirkliches Ziel 
eine Klärung von beſtimmten Fragen 
iſt. ſoll man immer von ſolchen Punkten 
ausgehen, in denen man völlig ſtimmt. 
Auch Dr. Kohn Horich hat in einer aus⸗ 
gezeichneten Broſchüre über den Noms 
munidmus feine Zweifel darüber aufs 
lommen Iafien, dab es fträflich Teichtfins 
nig wäre, dieſe fo ungeheure Weltgefahr 
zu berfennen. 

Herr Janz bat aud richtig geichen, 

(ESchluß auf Seite 10.) 








Der antichriſtliche Geiſt des Fa⸗ 
ſchismus und Kommunismus 
von Dr. ®. D. Herſtrom, Afron, 
Ohio. 
(Veberjegt aus „Defender“ 
Nummer.) 

Die Faſchiſtenſtaaten Deutichland, 
Sapan und Stalien haben einer: jtar- 
ten Salt in Europa, Ajien und Afri— 
fa, Dieſe Tatjache muß den Forſchern 
der Bibelprophetie von ganz bejon- 
derer Bedeutung fein. Vom militäri- 
fhen Standpuntte gejehen, iit Eug- 
lands Lage ſehr ungünitig. Seine 
fonzentrierte Bevölferung bildet die 
beite Zieljcheibe der Welt für Luft— 
überfälle. Zmeifelloe8 hat Premier 
Ehamberlain diejes in Betracht ge- 
nommen, als er jidy an dem Münche— 
ner Abkommen beteiligte. England 
ift nicht vorbereitet für Luftangriffe, 
und wäre der Krieg nicht abgewandt 
worden, jo wäre die Stadt London 
gegenwärtig wohl ſchon zeritört. 
Chamberlain ſieht wahrſcheinlich 
ein, daß das Münchener Abkommen 
nur einen zeitweiligen Frieden 
bringt, er will jedoch den unumgäng- 
lichen Tag des Schreckens aufſchie— 
ben. 

Schon wird von der Ueberführung 
der Britiſchen Hauptſtadt nad) Cana- 
da geſprochen, In diefer Beziehung 
mag der Beſuch des Königs George 
VI. in Canada von Bedeutung fein. 


Frankreich iſt geteilt. 


Geſchwächt durch innere Streitig— 
keiten bemüht ſich Frankreich eine 
Revolution im Inneren zu unter 
drücken. Die Revolutionstaktik der 
Kommuniſten beſteht in der Grün— 
dung einer ſogenannten Arbeiteror— 
ganiſation, welche ſich in der Folge 
als eine „Volksfront“ für die Revo— 
lution entpuppt. Die Führer machen 
der Arbeiterſchaft große Verſprechen, 
haben aber feine Abſicht dieſe zu hal- 
ten. Nachdem ſie eine fogenannte 
Arbeiterbewegung ins Leben gerufen 
haben, jind jie bejtrebt alle eriitieren- 
den Arbeiterorganifationen in ſich 
aufzufaugen, zwingen Millionen Ar— 
beiter zum Beitritt, dann madjen jie 
etnen allgemeinen Streif, bringen 
die Induſtrie zum Stillitand, para- 
Infieren den Berteidigungsmecanis- 
mus der Nation, bejcdhleunigen die 
Revolution und übernehmen die 
Regierung. Dieſes ift ihr Plan in 
Frankreich, wo fie mit 5 Millionen 
Anhänger prablen. 

In unjerem eigenen Zande hat die 
bon den Kommuniiten beberrichte 
E. J. ©. diefelbe Methode verfolgt. 
Sie haben verjuht ein Monopol für 
Arbeiterorganifationen zu erlangen, 
um einen allgemeinen Streif zu ver— 
anlafjen, die Induitrie lahm zu legen 
und allgemeinen Wirrwar in Ameri- 
fa bervorzurufen. Dann würden die 
Straßen Amerifas zu blutgefüllten 
Flüſſen werden und das Blau und 
Weiß unjerer Flagge würde mit ro- 
tem Blut durdhtränft fein! 


Febr. 


Die „Aſſociated Preß“ brachte 
kürzlich von Waſhington folgende 


Nachricht: Das Hauskomitee über 
unamerikaniſche Tätigkeit hörte heu— 
te Zeugen ausſagen, daß die Kom— 
muniſten beſtrebt find aktive Kon- 
trolle über jeden Teil der Arbeiter- 
bewegung auszuüben. Der Präfident 


l 
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der U. A. W. (auch eine Arbeiteror⸗ 


ganiſation) ſagte auf Fragen des 
Vorſitzenden des „Hauskomitees“, 
Martin Dies, folgendes aus: Er 
glaube, daß man Grund habe anzu— 
nehmen die Kommuniſtenpartei wür— 
de nächſtes Jahr noch größere A 
ſtrengungen machen die Leitung der 
Arbeiterbewegung an -jid) zu reihen. 
und daß fie hoffe die Nationalregie- 
rung zu zwingen mit ihrer Barteivo- 
litik Sand in Sand zu geben, 


Rußland, Italien und Dentichland. 


Rußland Hat ungefähr 20 Milli— 
onen Soldaten, aber weil fie ihre 
Intelligenz getötet hat, fehlt es ihr 
an einer wirfjamen Zeitung. Die nie- 
drigen Leiſtungen in den ruſſiſchen 
Fabrifen überfteigen . fait alle Be- 
griffe. Das ruffische Volk jteht dem 
Mordregine der Sopjetregierung 
feindlich gegenüber, und es martet 
nur, dab ihm Gewehre in die Sande 
gegeben werden, um damit ihre un— 
barmberzigen Führer zu vernichten. 
Die Sovjetbeamten wiſſen dieſes. 
Daher geben ihre Bemühungen da- 
bin, um in andern Ländern Revolu- 
tionen und Striege hervorzurufen, — 
Während des Weltkrieges war Sta- 
lim ein Staat 2. Ranges. Heute iſt 
es mit großen Geſchwadern von 
Bombern (Kriegsluftichifie);, Tau— 
fenden von Armeetanf3 und mit 9 
Millionen hochausgebildeter Solda 
ten eines der wichtigiten Militär— 
jtaaten der Welt geworden. Italien 
fann feine Grenzen mit einer unſicht— 
baren Wand von eleftriichen Strah— 
len umringen, welde die Motore 
der feindlichen Aeroplane zum Still- 
ftand bringen, jo dab dieje zur Erde 
hinabſtürzen müſſen. Der veritorbe- 
ne Suplielmo Mareoni macdte Ber- 
fuche, in’ denen er in einer Entfer- 
nung von 100 Meile die Motore der 
Aeroplane zum: Stehen  bradıte, 

Deutichland iſt ein itarfer Mili- 
tärstaat. Großartige militärische 
Hochwege und ımterirdiiche Beſeſti— 
gungen nähern ſich der Vollendung. 
Die neulich erfundene „Luftbombe“ 
kann ganze Städte in wenigen Mo— 
menten zerjtören. Die Hochwege ſind 
für elektriſchen Strom eingerichtet, 
welcher von unterirdiſchen „Switch— 
boards“ kontrolliert wird. Dieſer 
Strom kann die Motore der Autos, 
Trucks, oder Tanks jedes angreifen— 
den Feindes aufhalten. 

Japan, ein modernes Wunder. 
Seit dem Beginn des 20. Nahrhun- 
dert3 bat Napan feine Ziviliſation 
um 400 Sabre vorgerüdt. Seute ift 
diefe Nation eine der einflußreichiten 
der Welt. Weder China noch Ruß— 
land fann es mit der militärijchen 
Macht Japans aufnehmen. 

Die Japaner haben ein linterjee- 
torpedo vervollfommnet, welches von 
einem menſchlichen Inſaſſen gelenkt 
wird. Nedes Torpedo fann ein Schiff 
vernichten. Eine große Flotte fönnte 
in furzer Zeit in die Luft gefprengt 
werden von dieiem fleinen Xodes 
berbreiter. 

Es iit berichtet worden, daß infol- 
ge einer 2O-jährigen Sopjetpropa* 
ganda "in Ehitta gegenwärtig 100 
Millionen Kommuniſten find. . Ruß- 
land hatte wehofft diefe Maſſen Ja— 
pan entgegenzujhleudern, trotzdem 


ſcheint es, als erlitten die Chinejen 
nur Niederlagen. Es iſt zweifelhaft, 
ob irgend eine Madıt der Kombina— 
tion (Berbindung) öftliher Mächte 
es mit der Tripple - Allianz der An- 
tifommuniitenmädhte Deutſchland, 
Italien und Japan aufnehmen könn— 
te. 

Die Schrift jagt voraus, dab zur 
Endzeit 3 große SKonfederationen 
von Wölfern entitehen werden. Dieje 
jcheinen ſich in gegenmwärtiger Zeit 
zu bilden. 


Die nördliche Konfederation. 


Hierüber ſteht in Heſekiel 38, 1— 
6: Menſchenſohn, richte dein Ange» 
jicht gegen Magog, den Fürſten von 
Roſch, Meſech und Tubal, weisjage 
wider ihn und ſprich: ich werde dich 
herumlenken und Haken in deine 
Kinnbaden legen — eine große 
Schar mit: Schild und Tartiche — 
Berjer, Aethiopier und Libyer mit 
ihnen, Gomer und alle jeine Hau: 
fen, viele Völker mit dir.“ 

Der Ausdruf „Fürſt von Noich, 
Meſech und Tubal“ meint in Wirf- 
(ichfeit den Nuffiichen  Fürjten von 
Mostau und Tobolsf (Das Wort 
„Hauptfürſt“ in der Schrift fommt 
von dem Sauptworte „Roſch“. — 
Deutichland iſt hier dargeitellt als 
Gomer. Die durchgejehene Weberiet- 
zung jagt „Euib und Put“ anitatt 
„Netbiopien und Libyen.“ Cuſh und 
Put waren Teile von Berjien und 
Syrien. Zufolge diejer Prophezeih— 
ung wird eine Vereinigung Deutſch— 
lands und Rußlands ſtattfinden. 
Dieje neue Vereinigung wird wahr- 
icheinlich eine Zandroute (Landweg) 
bis zum Berjiihen Golf und dem 
Arabiſchen See einichliegen, Geſagt 
wird, die Hitlerregierung richte ihr 
Augenmerk in gegenmwärtiger Stun- 
de nach dem Diten, nad) der Ufraina, 
wo das Bolf, wie man behauptet, 
hofft und betet, daß er losichlagen 
möge, um ibm Befreiung von der 
Noten Herrſchaft zu brisigen. 

Eine Stombination des deutichen 
Willens mit den rufjiichen Silfsmit- 
teln würde die weit jtärfite Militär- 
macht der Welt ergeben. Die natürli- 
ce Hilfsquellen Rußlands find fait 
unbegrenzt und der mechaniſche 
Scharfſinn der Deutichen iſt noch nie 
übertroffen worden. Dieje Nationen 
fünnten Kriegsmaſchienen produsie- 
ren, welche die Welt erzittern machen 
würden. 

E3 iſt Schwer vorauszuſagen, was 
eine Verbindung Ruflands und 
Deutichlands verurfachen könnte. Die 
Kommuniiten verlieren in Spanien, 
England und Franfreicdh. Alles, was 
ihnen_geblieben, iſt Rußland, Mexi— 
co und ein ſchwacher Einfluß in Chi— 
na. Allein fann Rußland es nicht 
mit Deutichland aufnehmen. 

Die Roten Saternationaliiten zie- 
ben alle Drähte um die Ver. Stan- 
ten in einen Krieg mit Deutichland 
zu verwideln. Wir jollen Deutichland 
befümpfen, und fie werden dann die 
Nutznießer (Beneficienten) unſeres 
Blutvergießens ſein. Dieſes würde 
den zurückweichenden Noten einen 
neuen Anlauf für ihr Programm 
der Weltrevolution und Weltherr- 
ſchaft erlauben. 


Es würde ihnen gefallen, menn 





15. Min, 


wir nod) einen Krieg ausfochten, um 
die Welt für die Demokratie zu fi. 
dern. Es jtellt ſich aber heraus, daß 
„Demofratie“ jegt „Kommunismus“ 
meint für die Roten Propagandi. 
ſten. Die Kommuniſten behaupten, 
dag Rußland die einzige „reine De, 
mofratie“ in der Welt iit. ' 

Amerifa wird durch Propaganda 
zum Krieg vorbereitet. Viele werden 
über die Zumutung, dab die Ber. 
Staaten einen Sirieg im Intereſſe 
Rußlands führen könnten, erſtaunt 
ſein, für eine Nation, welche Milli— 
onen Chriſten dahingemordet hat, 
die Bibeln verbrannt, das Kirchen— 
eigentum fonfisfiert (enteignet) und 
die letzten Weberreite der Redefrei— 
heit und Preſſefreiheit vernichtet 
bat, Und doch müſſen wir daran den. 
fen, dab der „Nerv Deal“ den Kom. 
munismus in väterlihen Schuß ge 
nommen bat, und dab dieie Tatſache 
ihon von der ganzen Welt verjtan- 
den wird. 

Franklin D. Noojevelt bat Ruß. 
land anerfannt während ihre Sünde 
nocd mit dem unjchuldinen Blute bon 
Millionen Gemarterter trieften, 
Wir haben heute noch feinen Proteſt 
erhoben gegen den Millionenmord 
der Chriſten Rußlands. Noc haben 
wir feinen Einſpruch erboben gegen 
das „Lebendigverbrennen“ Sunderter 
Prieiter und Nonnen im Roten Spa- 
nien. Wir protejtieren nicht gegen 
die Ktonfisfation des Kircheneigen- 
tums in Merifo. Damit haben wir 
die Mordberrichaft der Kommuniſten 
unterſtützt und mit ausgefuchter Ges 
fälligfeit gaben wir uns zufrieden 
mit Proteiten gegen viel weniger 
Ihändliche Verbredien anderer Na 
tionen. 


Die rote Färbung der Zeitungs 
nachrichten. 


Amerika iſt in den letzten Wochen 
mit Propaganda bombardiert wor— 
den, Die „Chicago Tribune“ mwarıte 
die Leſer in einer volljeitigen Be 
fanntmadung, das 90%, der Nadı 
richten aus Europa „Propaganda“ 
jei, Ein gut informierter Schriftitel- 
ler jagte neuli in einem andern 
Sournal: „Jede europäiiche Nachricht 
tt mit einem durchiichtigen Tropfen 
roter Tinte gefesinzeichnet. Das Ziel 
diejer Propaganda iit, die Außenpo—⸗ 
litik der Ver. Staaten zu jopjetifie 
ren.” 

Die Mehrheit unſeres Volkes neh. 
men die Zeitungsnacdrichten als bib- 
liihe Wahrheit an. Sogar urteils— 
ſchwache Chriſten jind durch Diele 
zerſetzende Propaganda irregeführt 
worden und haben die Kommuniſten 
in ihren Anſtrengungen unterſtützt, 
um uns in einen Krieg zugunſten 
der Ruſſichen Sovjet bineinzuftür® 
zen. 

Eine Meldung der Aſſociated 
Preß“ aus Waſhington vom 1. De 
zember jagte: „Der Gehilfe des 
Ktriegsjefretärs Louis Johnſon ent 
büllte heute, das 10 000 Induſtrie⸗ 
werfe ganz beitimmte Striegsaufga- 
ben erhalten haben.“ Die Ver, Staa- 
ten bereiten jich öffentlih vor im 
Europa zu kämpfen, trogdem kein 
europäifher Feind herüberzukom⸗ 
men droht, um uns anzugreifen. 

Sede erdenkliche Anjtrengung wird 
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gemacht, um 
ten des amerikaniſchen Volkes zu 
entflammen. Der jo künſtlich geſchür⸗ 
te Saf iſt nur gegen Deutichland und 
Ktalien gerichtet. Wir follten uns 
fragen — Wer, oder welche Gruppe 
fönnte am meijten Intereſſe an un— 
ſerem Kriege mit diejen beiden Staa» 
ten haben? Beantworten wir erſt 
diele Frage, jo haben wir jehr wahr: 
iheinlic den Schlüſſel zur gegen- 
wärtigen Propagandawelle, die durd) 
Preſſe und Radio verbreitet wird. 


Die firiensflammen werden aeihürt. 


Am 14. Januar lie Louis John— 
fon einen neuen Sturm los, der 
hauptſächlich gegen Deutichland ge 
rihtet war. Eine „Aſſociated Pre“ 


Meldung dieies Datums berichtet 
bon Waihington: „Inden Louis 
Johnſon, Gehilie des Kriegsſekre— 


tärs, die Nation zur Mitwirkung an 
dem Schutproaramm des Präſiden— 
ten Roofevelt aufforderte, behaupte 
te er heute, dal; eine jehr ernite 
Möglichkeit eines meltumfafienden 
Bufammenitoes beitehe.“ Er gab 
Aufzeihnungen und Dofumente des 
Kriegsminiiteriums befannt, die nad 
Ausſage Beamter noch nicht publi- 
ziert worden waren. Dieſe Dofumen 
te beitätigten, behauptete er, daß 
unjere Nechte völlia ignoriert wur— 
den (von Deutichland), da wir, die 
Ber. Staaten, als ſchwach betrachtet 
wurden, als kleinmütig und feiner 
erniten Erwägung als Feinde wür— 
dig! Weder Hindenburg noch Zuden- 
dorf dachten, dab d. Beteiligung Ame- 
rikas am Kriege von Bedeutung fein 
fönne! Der deutihe Staatsiefretär 
der Marine (Herr von Capelle) be- 
hauptete frech: Sch lege der Einmi— 


ſchung Amerifas gar feine Beden- 
tung bei.“ 
Sedermann kann daraus jehen. 


dab Johnſons Behauptungen in fol- 
dem Tone aebalten waren, um ein 
feindlihes Gefühl gegen das deutiche 
Bolt zu erwecken. Deutichland iſt 
Rußlands aröhter Feind. Rußland 
wird geholfen, wenn die Ver. Staa- 
ten in einen Krieg mit Deutichland 
verwickelt werden. Anderfeit3 ſollte 
dad amerifantiiche Volk ſich weigern 
in irgend einen europäiſchen Streit 
bineingezoge:t zu werden. Die über- 
ſeeiſchen Nationen jollten ſich allein 
überlaffen werden, um ihre Kämpfe 
unter ſich auszukämpfen. 


Die Zeit wird es lehren. 


Die Zeit wird es lehren, wie eine 
Vereinigung Deutſchlands und Ruß— 
lands zuwege kommen kann; es mag 
durch Krieg, mag aber auch ohne 
Krieg geſchehen. Muſſolini mag Hit— 
ler deſſen Stärke neiden, was einen 
Riß in der Freundſchaft der beiden 
Diktatoren zur Folge haben kann. 
Sollte Deutſchland die Unterſtützung 
Jaliens verlieren und alsdann Ita— 
lien auf Seiten ſeiner Gegner fin— 
den, jo könnte Deutſchland ſich ge— 
zwungen ſehen mit Rußland zu ge— 
ben, dieſes aus Selbiterbaltungstrie- 
ben. Sollte Deutichland Rußland an- 
greifen und als Sieger hervorgehen, 
ſo würden die Völker beider Länder 
fi) näher gebracht werden. Solche 
Einrichtung würde das ruſſiſche Volt 
öweifellos befriedigen. Letzten Endes 


die Ariegsleidenihaf- ift der Unterjchied 
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zwiichen der Fa- 
fchiiten- und der Kommuniftendifta® 
tur nicht groß: der Faſchismus be— 
ainnt friedlich und jtärft feinen Halt 
am Volke jtufenmweife. 

Die öltlihe Konfederation mag 
Napan, China und Indien einichlie- 
ben, in weldher Japan über die dun— 
felhäutinen Völker Aſiens gebieten 
wird. Dieje Völker bilden ungefähr 
die Hälfte aller Weltbewohner. Der 
Schriftausdruf „Könige des Oſtens“ 
buchitäblih „Könige der aufgebenden 
Sonne“ — bezieht ih auf Napan, 
das ja allgemein al3 das Königreich 
der aufgehenden Sonne befannt ilt. 
Dffba. 16, 12—16). 

3u den 3 Sauptfonfederationen 
der Völker find noch 2 fleinere Mäch— 
te genannt. In Aſſyrien wird Sich 
ein Diktator von Bedeutung empor: 
ſchwingen und jich mit der nördlichen 
Konfederation und den Königen des 
Ditens verbinden. Sie werden ſich 
dem neuentitandenen Römischen Rei 
che mwiderjeßen, welches den König 
des Südens als Bundesgenoſſen bat, 
einen mächtigen Herrſcher in Nord: 
Afrika. Was den Führer des neuer- 
itandenen Römiſchen Neiche® be: 
trifft, jo finden wir in der Schrift, 
dab der König des Südens mit ihm 
gehen wird. Dies iit zweifellos Die 
richtige Deutung von Daniel 11, 40. 


Das Neneritandene Römiſche Neid. 


Das alte Römische Neih iſt neu 
eritanden. E3 murde am 9. Mat 
1936 ins Leben gerufen, al3 Mufjo- 
lini fein Land „das Neich“ nannte. 
Das neue Neid wird nadı und nad) 
10 Königreiche in jich jchließen, wel— 
che mit den 10 Zehen an Daniels 
Erſcheinung aemeint find und aud) 
mit den 10 Sörnern des Tieres. Das 
Römische Neich ſchloß einſt aTe Län 
der am Mittelmeer in ſich ein, auch 
England und auch die Gegend bon 
Meifopotanien bis zum Perſiſchen 
Solf. Spanien wird näditens den 
Faſchismus annehmen, und jollte die- 
je Nation zum Römiſchen Reid; bin- 
zugefiigt werden, jo bedeutet diejes, 
dal einer der 10 Zehen in Erichei- 
nung getreten ilt. 

ssranfreich hat den Regierungskurs 
geändert vom fommuniüten - freund- 
fihen Blum zum Fafciitenfreund 
Daladier. Sollte Frankreich fich dem 
neuen Reich angliedern, jo würde 
Diejes der 2. der 10 Zehen jein. 

England macht Zeichen der Gait- 
freundichaft in der Richtung des 
lächelnden Muſſolini. Diefer bat den 
Schlüſſel zur Situation. Sollte die 
Melt fajchiitiich werden, jo würde der 
Faſchismus das Regierungsſyſtem 
des Antichriſten ſein. Das neuerſtan— 
dene Römiſche Reich will mit der 
Zeit alle Länder am Mittelmeer kon— 
trollieren, und der Antichriſt wird 
eines Tages in dieſen Ländern auf— 
treten. 

Die Forſcher der bibliſchen Pro— 
pbezeibungen werden mit großem 
Intereſſe die Formierung dieſer 3 
großen Mächte, die des Nordens, des 
Ditens und des Mittelmeeres, ver- 
folgen. Hier find die Vorbedingun- 
gen vorhanden zur Erfüllung bibli- 
ſcher Prophezeihungen bon durch— 
ſchlageder Bedeutung. 


Eingeſandt von J. Töws. 





Gedanken über 
Gemeindebau. 


(Fortſetzung) 


Die Zukunft unſeres geſamten 
Mennonitentums wird nicht zum 
mindeſten Teil auch davon abhängen, 
wie ſich bei uns der Begriff „Auto— 
nomie“ auswirken wird. Dieſes bei 
uns jo hochgeprieſene aber mißgedeu— 
tete Wort iſt eine der weſentlichſten 
Urjachen unjerer chronisch geworde— 
nen Berjplitterung, troßdem d,. Wort 
durchaus nichts mit Losgebunden 
fein oder Willde nur ihre Befreiung 
bon jeder der geiſtlichen Nangord- 
nung entiprechenden Gewalt" und 
ihrer Unabbängigfeit vom Staat zu 
jeben. Die Autonomie aber, die wir 
leben, der wir verfallen find, erweiſt 
fih als Spott auf die Worte des 
Eck- und Srumditeins: „daß jie eins 
ſeien, aleich wie wir.“ Stier möchte 
ich ein Wort von Paſtor Göttner anı- 
geführt willen: „Die Gemeinde Ehri- 
ti darf fi nicht: zum Selbſtzweck 
ntachen, nicht in der Erhaltung ihrer 
zeitlichen,“ außeren Organilation das 
letzte Heil jeben.” Mit jtrafer äußerer 
und innerer Geſchloſſenheit unſerer 
aroßen menn Glaubensgemeinschaft, 
mit feiter und geſunder Organiſa— 
tion als ganzes würde uns jedoch 
mehr gedient ſein als mit unſerer 
alles zerreißenden Autonomie, Den— 
ken wir nur, wie unheilvoll ſich in 
unſerer Geſchichte das Vrinzip der 
Autonomie d. h. Selbſtändigkeit 
der Einzelgemeinde auswirken fonn- 
te, wenn es der Spielball menidlt- 
den Eigenmwillens wurde. (MW. Fell’ 
mann). Nein, so follte, jo ſoll es 
nicht fein! Ehriitus der Weinſtock, 
wir die Gemeinden, find die Nebeit, 
die aber durchaus nicht aleichwertig 
oder aleihmähig entmwidelt fein müſ— 
fen. Chriſtus der Leib, die Gemein— 
den feine lieder, die natiirgemäh 
wieder verichiedenartig find, aber 
einzeln ımd ohne den Chriitus, der 
für alle da iſt, fein Ganzes, jondern 
nur eine Veritiimmeluna daritelfen 
fönnen. „Ein jeglich Neich, jo es mit 
fich ſelbſt meins wird, das. wird 
wiiſte, und ein Saus fallt iiber das 
andere” (Luf. 11, 7). Wie wäre es, 
wen fich einmal alle Mennoniten 
Semeinden von hüben und drüben 
der Pitte unſeres Menno erinnern 
und ihr auch Folge Teiiten wollten: 
„Meine Brüder, hütet euch vor der 
Amtetracht, jaget nach der Liebe und 
Giniafeit mit vollen Herzen!“ Much 
möchte ich die geſamte Mennoniten- 
ſchaft daran erinnern. dak Prof. P. 
Unruh während des Lehrfurfus Fiir 
Nrediger zu Nenteih (September 
1934) betonte, dak der Feblſchlog 
der täuferiihen NReformationgitrö 
mung darin bearündet iit. daß fie 
fich zu ſehr iſolierte. Mir jollten ans 
dem Mahn beraimsfommen, als ſei 
alles Mennonitiihe etwas ganz Be— 
ſonderes. 

„Fitnde und Ungerechtigkeit, to- 
ter Glaube und flache Sicherheit. 
2ertrennuna und WBarteiung”. da3 
find alles Untugenden, von denen 
wir leider auch bei uns fo viel wahr- 
nehmen fönnen. Wieviel Zank und 
Streit, wiebiel Uneinigkeit, XTren- 
nuna und Anfeinduna rufen Diele 
Untugenden in unierer großen ®lau- 
bensgemeinihaft hervor! Wer von 





uns wird da nicht beivogen zu beten: 
„Sonne der Gerechtigkeit, gehe 
auf zu unfrer Zeit, brich in deiner 
Kirche an, dab die Welt es ſehen 
fann! Siehe doch, wie iſt die Lieb fo 
erlojchen, daß ein Trieb nur noch jel- 
ten wird geipürt, der des andern 
Seele rührt. 
DO Herr Jeſu, Gottes Sohn. ſchaue 
doch von deinem Thron, ſchaue die 
Bertrennung can, die fein Menid 
mehr befjern kann. Sammle, großer 
Menſchenhirt, alles, was ſich hat ver. ° 
irrt, laß in deinem Gnadenſchein al- 
les ganz vereinigt jein! 
Sieh den Balfam deiner Kraft, der 


dem Herzen Leben jchafft, mit ber 
Liebe Freudenichein, tief in unjer 


Serz hinein. Bind zulammen Herz 
und Herz, eins zu fein in Freud und 
Schmerz; knüpfe jelbit durch deine 
Sand das geweihte Pruderband! 
So wie du, Herr Nein Ehrijt, Eines 
mit dem Vater bit, ſei vereinigt, 
treu und wahr, deine ganze Sünger- 
ſchar!“ 


Einen Rückblick auf das Jahr 
1874 ſchloß Prediger Jak. Mann- 
bardt (der damalige Herausgeber 


der „Menn. Blätter”) mit folgender 
Bitte: „Gebe der Herr mur in Gna- 
den, dab einmal, und mag es dann 
auch gern nod) länger dauern, der 
Zeitpunkt erfcheine, dab wir alle, fo- 
viele wir zu dem mennonitifchen Be- 
fenntnis von ganzem und aufrichti° 
gem Herzen ftehen, uns vereinigen 
zum Gewinn für unjere ÖGemein- 
ihaft und zum Xobe deſſen, der in 
uns mächtig wirft!” Sit diefes be— 
rerbtigte und durdhaus notwendige 
Gebet jchon erbört nad 64 Nahren? 
„Wenn wir Ebriiten ſind wie andere 
Leute, iſt e8 nicht der Mühe wert, 
dab wir in der Welt find“ (Blum- 
bardt, Sohn). Der Kriitliche Glaube 
muß wieder und wieder neu errun- 
aen werden (Aug. Wennig). Es gilt 
heute um ein neues Werden auch bei 
uns zu fümpfen. Wollen wir al 
menn. $emeinden nody eine Da— 
jeinsberedhtinung in der Gegenwart 
haben und damit auch unferm Bolt 
einen Dienit leiiten, jo muß es uns 
ernit jein um die Ereuerung unſeres 
eigenen und unſeres Semeindelebens 
aus dem Evangelium heraus” (E. 
Söttner.) Sollte fih nit bei uns 
einstellen die große tiefe, reine Sehn- 
juht nad einer völligen Wandlung 
und Neuſchaffung? Wollen wir nicht 
Leute werden, deren Chriitentum 
mehr und mehr Ebriitustum wird? 
(Brof, B. Unrub). Heute find aus- 
geredjnet wir Mennoniten eine Fa— 
miltennemeinihaft geworden. In 
dieſer Entwicklung liegt die Tragik 
unſerer Geſchichte (W. Fellmann). 

Nicht die Heidenmiſſion iſt es, die 
uns heute allein und ausſchließlich 
bewegt, ſondern die Frage, ob Gott 
in unſerem ®olfe eine neue Erwek— 
funa ſchenken wird. Sit unfer Boll 
zur Ernte für Gottes Reih? (M. 
Stier). 

(Fortjeßung folgt) 





— In Verbindung mit ber Beratung 
der Bewilligung für das Schakamts- u, 
Roftdepartement erflärte Sefretär Mor- 
nentbau, dat die Grenze für National» 
ſchulden auf $50,000,000,000 erhöht 
werben müfle, falld die Voranſchläge in 
der Vorlage angenommen werben, 
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Sur ng. 

1. Aurze Belanntmadungen und Un» 
zeigen müfjen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Bufendung 
der Beitungen gu bermeiben, gebe 
man bei Wdrefjenänderungen neben 
bem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitatlon an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lefer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Huf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern ala Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lefjegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedew 
tet wird, 

4. Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt ſchreiben. 











Wann folgt die Tat? 


Wer mit offenen Augen die Bervegung 
in unjfern Blättern beobachtet, die unter 
unferm ®olte entitanden ift, um unjer 
größtes Problem, die Reiſeſchuld zu lö— 
fen, wird ſich fagen müſſen. dab viel 
getan wird, um dem Biele näher zu 
fommen, GErnitgefinnte Männer machen 
Vorfchläge, auf welchem Wege dieſes 
Problem zu löfen ſei. Die Beichlüffe der 
Bertreterverfammlungen werden immer 
Harer und biftimmter. Alberta hat vor 
1% Jahren den Beſchluß gefaßt, in 3 
Nahren die Neifefchuld zu Tiquidieren, 
ebenio hat es Ontario gemacht auf ber 
lesten Vertreter Verfammlung, obzwar 
die Wege die von den beiden Provinzen 
eingeichlagen wurden, verfchiedener Na- 
tur find, Erfreulichermweiie ſteht auch auf 
den Programmen der verfchiebenen Ge- 
meinde- und Bruderberatungen der Mon= 
ferenzen und Rerfammlungen, fajt im- 
mer der Punkt „Reifeichuld“ und wird 
diefer Punkt auch mit gebührender Nadı- 
drüdlichleit und Ernit behandelt und be- 
fprochen. Von Zeit zu Zeit Iefen und hö— 
ren wir auch herzergreifende Aufrufe u. 
Ermahnungen von unfern lieben leiten 
den Brüdern. die der Herr zum Werk⸗ 
zeug unſerer Errettung brauchte, uns 
auf unfere Pflicht au befinnen. Niemand 
lann den Vorwurf erheben, dab wir au 
wenig über Reiſeſchuld Hören, leſen, 


Mennonitiſche Aundichau 


ſprechen, ſchreiben. 

Dann fragt man ſich unwillkürlich, 
was iſt das Reſultat? Behauptungen, 
das ſich unſere Einſtellung der Schuld 
gegenüber gebeſſert hat, ſind wertlos, 
ja ſchädlich, wenn fie nicht mit Zahlen 
au belegen find. Ind was zeigen die Be— 
richte der E. M. B. of Eolonization? An: 
ſtatt einen Aufſchwung in den Zahlungen 
zu zeigen, bat fie auf manchen Stellen 
einen Rüdgang zu verzeichnen. Und die 
Urſache? 

Jeder klardenlende Menſch kann ſie 
ſehr leicht feſtſtellen. Es werden viele 
mit "meinen folgenden Ausführungen 
nicht übereinftimmen, aber das ändert 
an der Sache nichts, denn Tatfachen find 
Tatfachen! 

Statiſtiſch könnte man beweifen, dal; 
bei aufrichtigem Wollen heute die ganze 
Reiſeſchuld gededt könnte fein, denn die— 
jehigen, die ihre Schuld bezahlt haben, 
haben e3 nicht vom lMeberfluß getan, jon- 
dern haben notwendige Ausgaben nicht 
gemacht und haben Neifefchuld gezahlt. 
Ebenso ſicher fteht aber heute auch die 
Zatfache feſt; daß die Neifefchuldner von 
heute im drei Jahren ihre Schuld nicht 
decken können, nicht einmal in fünf. oder 
no mehr Fahren. (Sch ſpreche mun 
bon den Schuldnern als Großes und 
Ganzes): Und zwar aus folgenden 
Gründen: Die Schuld iſt infolge der 
langen Bernadhläfiigung (ob durch felbit- 
verichuldete oder andere Urſachen, iſt 
twertiger’mwichtig) zu einer Summe ange 
mwadbien, die den meilten den Mut zum 
Zahlen raubt, und diefen Umftand ver- 
mögen nicht einmal die ſehr hohen Prä- 
mien, die bei Zahlungen gewährt wer 
den;- zu mildern. Ein anderer Grund 
ift der, daß ein ſehr großer Teil der 
Schuldner, vielleicht größer, al3 man 
allgemein annimmt. durch d. langen Jah— 
re der Depreflion und Dürre auf Jah— 
re hinaus auch beim beiten Willen nicht 
wird zahlen können. (Diefes foll ſich 
nun niemand zum Ruheliſſen unterle- 
nen!) Und unterdeſſen Taufen die Zinſen 
unbarmherzig auf! 

Fühlen wir als Bolt nicht endlich die 
Aufgabe, Taten zu tun? Was helfen 
die Beſchlüſſe: „auf die Schuldner ein- 
wirken, daß fie zahlen!“ Das ruſſiſche 
Spridwort: „aus einem Stein Tann 
man feinen Tropfen Blut herausprei- 
fen“, ift auch bier anivendbar, Man kann 
bei diefen Forderungen jo weit geben, 
daß man verlangt, von den jpärlichen 
Neliefgeldern einen Teil auf Reifejchuld 
au zahlen! 

Nein, Takt uns gerecht und brüberlid) 
vorgeben! Wir ala Voll, ein jeder, müſ⸗ 
fen drangehen und die Schuld, die troß 
allen Einwendungen doch eine allgemeine 
Schuld ift, bei der E.P.R. tilgen! Da- 
durch erreichen wir: a. dab die Zinſen 
nicht mehr anwachſen! b. daß den mut: 
lofen Schuldnern der Zahlungsmut 
fommt!c. dab die ausjichtslofen Poſten 
auch gededt werben! d. daß wir uns 
wieder werden als ein einig Volt füh- 
len, und dab wir als Voll unfern Ruf 
wieder berftellen, und was am allerwich— 
tigiten und allerfelbitverftändlichiten fein 
follte, daft wir ala Chriften unfere Pflicht 
erfüllen, und die Pflichterfüllung nicht 
nur vom Nädhiten verlangen! 

Gelbitverftändlih müflen die Schuld» 
ner in eriter Linie alle Hebel dranfeßen, 
um von der Schuld Toszulommen. Der 
Ernft muß größer fein, als bei jenem 
Schuldner, der mir gegenüber mit be- 
redten Worten feine Zahlungswilligleit 
und sunfähigleit beteuerte, mährenb wir 


vor feinem frifchgeftrichenem Haufe ſtan⸗ 
den (dem einzigen gefärbten Haufe in 
der ganzen Anjiedlung!) und an dem 
zum leberfluß nun noch ein Heiner An— 
bau hinzugefügt wurdel Aber wir an- 
dern dürfen nicht warten, bis die Willig- 
keit jich bei allen findet, jondern aud) mit 
der Tat beweijen, dat uns die Schuld 
am Herzen liegt. Was willft Du tun, 
um zu helfen, daß wir dem Ziele näher 
fommen? 
Laßt uns Taten jehen!! 
Jacob Janzen, 
früher Counteß, Alta., 
jett 81 Lurton Ave., Wpg., Man. 


Glenlea, Man., 
den 28. Februar, 1939. 


Sagraboivla., 
den 29, Nanuar, 1939. 
Innig geliebte Kinder: 

Will mal verjuchen zu fehreiben. Lan- 
ge iſt es ſchon her, daß wir nicht gejchrie= 
ben haben, Aber e3 geht mir fo: dem 
Auge fern, dem Herzen eiwig nah. Täg— 
lich, ja jtündlich denfe ich an Euch, Aber 
was ijt zu macen, wenn man nicht 
ſchreiben darf. Wir müflen ung halt in 
die Zeit fügen. Ach freue mich jo zu dem 
Bilde von Euch, nun kann ich Euch doch 
ſehen. Habt Ihr mein Bild erhalten? 
(Ya). Eine Zeitlang war ich frant, aber 
jeßt iit eS wieder beſſer. Wir hatten Gä— 
ſte aus der Krim. Heinrich Wiebe hat 
jeßt eine Lehreritelle in Iwanowka. 25 
Kilometer von bier. Sie famen zu Fuß 
uns zu befuchen. Cie haben 5 Sinder. 
Viel für einen Verforger, Tante Abram 
Neimer bat in diefem Winter die Eltern, 
Vothen, befucht. Aber e3 war jo falt ge- 
weien, dab fie fait erfroren war. Ich 
wollte fonit auch nach der Krim fahren, 
aber mir war bange vor der Nälte. Ge— 
denfe jebt im Frühling zu fahren. 
Abram Wolfen haben ein Lordhen und 
Peter Wolfen einen Abram, Es geht 
ihnen allen aut. Uns geht es auch nicht 
ichlecht; wohnen ganz allein in unferem 
Häuschen. Will noch von Vothen erzäh— 
len. Sie find beide al# und lebensjatt. 
Mama ift gebückt und Papa iſt auch 
ganz alt, So gebt e3 ihnen gut. Die 
Kinder find alle verheiratet. Tin ift fehr 
gefund, 

Grüßt all die Vothen fehr von uns, 

Beter war bei Aron Janzens. Beide 
find gefund. Onkel Airöfer der iſt alt u. 
ſchwach. David Neufelds ihre Aron Tag 
auch zum Sterben frank an Lungenent- 
zündung, iſt aber wieder beſſer geivor- 
den. Frau Peter Dörkfen ift Witwe, hat 
zwei Sinaben. Von Eurer Mama weiß ic) 
foviel, daß fie mit Agnes und ihrem 
Kind allein iſt. Abram ijt nicht zu Hau— 
fe, Wie eilt doch die Zeit fo fchnell da— 
bin, Bis Neujahr hatten wir mit den 
Matten droch, und jebt noch der Febru— 
ar und dann iſt bald wieder die Saat- 
zeit da. So eilt auch unfer Leben dahin. 
bin ſchon dreiundſechzig Jahre alt, und 
habe noch alle Tage Watte gepflüdt und 
hernach noch ausgehülſt. Es gibt vierzig 
Kopeken das Silo und bis 15 Hilo ge- 
ben den Tag zu pullen. 

Noch etwas von unferem Viehbeſtand. 
Wir haben eine ſchöne Kuh, 2 Schafe, 
und ein Schwein. Haben auch eines ge— 
ichlachtet. Haben auch 14 Hühner, konn 
ten nicht mehr balten, weil der Stall zu 
Kein ift und das Futter zu Inapp, Mit 
Mehl und Kartoffeln Tangen wir aus. 
Unfer Häuschen ift nur Mein. Hat drei 
Zimmer und den Ofen in ber Mitte. 
Beter muß fait immer fahren, alles iſt 






ſo weit ab. Unſer Dorf liegt fo abgele, 
gen von allem. 

Wenn du Fieber Sohn etwas jchreibt, 
dann bitte eine ruſſiſche Karte. Steinen 
Brief. es geht nicht, Warum, weißt id 
nicht. 

de lebt wohl, Eure Mama 
9. Wolf. 

8.5, Erhielten auch eine Karte bon 
unjerer Mutter (Witwe Ab. Loewen) 
apus Neu-Schönſee. Sie ſchreibt, daß fie 
mit unſerer Schwägerin und ihrem Kind 
allein iſt. Abram iſt weg (verbannt), 
Haben ein Schwein geſchlachtet und ha— 
ben auch eine jchöne Hub. Aus dem Dor: 
fe bat fie nichts erwähnt. Warum Abram 
Loewen verſchickt ift, wiſſen mir nicht. 
Wo er iſt wiſſen wir aud nicht. 

Grüßend, 
Jacob Pankratz, 
Glenlea, Man, 


Vekanntmachung. 


So Gott will, wird die Bibelſchu— 
le „Pniel“ zu Winkler Manitoba ih— 
re Entlaſſungsfeier und das Schluh— 
programm in Winnipeg am 26, 
März feiern. Zu diejer Feier ift und 
die St. Giles Kirche an der Straße 
Burrows, nur ein halber Blod von 
Main Str. zur Verfügung geitellt 
worden. Weil wir die Kirche nur für 
eine beitimmte Zeit haben können, 
werden wir die uns beitimmte Zeit 
ganz genau beachten müſſen. Die 
Entlaffungsfeier wird an dem bejag- 
ten Tage von 1 Uhr nachmittags 
bis 2 Uhr 45 Minuten fein und daß 
Schlußprogramm von 8, 15 bis 10 
Uhr abends, Jedermann iſt herzlich 
eingeladen, an der Feier teilzuneh. 
men. 

Achtungsvoll das Lehrerfolegium, 

Winkler, Man. 


Radiogottesdienſte. 


Es ſind in der letzten Zeit An— 
ſtrengungen gemacht worden, das 
Radio in den Dienſt der Miſſion zu 
jtellen. Es galt in eriter Linie, fi. 
nanzielle Schwierigfeiten zu über 
winden, da jeder Gottesdienjt uns 
auf $27 bis $30 zu jtehen kommt. 
Sonjt glauben wir, ift viel Intereſſe 
für die Sache unter amſerem Volle 
vorhanden, 

Es ift jeßt gelungen, die Geldira- 
ge in jo weit zu löjen, daß mit den 
Sottesdieniten ein Anfang gemacht 
werden fann. Auch haben die drei 
Winnipeg Chöre der VBrüdergemein- 
de ſich für diefe Arbeit zur Verfü— 
gung geitellt. 

Der meitere Verlauf diefer Got 
tesdienfte wird von der Unterjtügung 
und dem Intereſſe abhängen, die wir 
in diefer Sache von allen unferen 
Freunden von nah und fern erhal 
ten. 

Wenn wir in Betracht ziehen, daß 
ungefähr 2000 Perſonen unfere 
Programme hören werden, danı fü 
me e3 ungefähr 11% Cents auf die 
Perſon zu Stehen. Die Lutheriſchen 
und Katholiichen haben Radio An— 
dachten. Sollten wir zurück ftehen? 
Eine Schweiter hat mit 25 Cent den 
Anfang gemacht. Eine zweite Schwe- 
fteer mit 81 Fortiegung gemacht. 
Ber ift der nächſte? Wir würden es 
befonders begrüßen, wenn Jugend · 
vereine und die Prediger in unſeren 


18 Aln. 
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Gemeinden uns in diefer Sache um- 
ferjtügen würden. i 

Unfer eriter Gottesdienit kommt 
Sonntag den 19. März, von 3 bis 
330 Uhr am Tage, über Station 
EIRE. Der Chor der Süd End Br. 
Gemeinde wird mit Liedern dienen 
und Prediger N. 9. Unrub wird 
ſprechen. Ladet andere ein und un- 
terftüßt die Sache. Sendet Eure Bei 
trüge an C. C. Warfentin, 377 
Langſide Street, Winnipeg, Man. 
Unfer zweiter Sottesdier:it ſoll am 
16. April v. 3 bis 3 Uhr 30 M. nach— 
mittags itattfinden unter Mitwirkung 
des Nord End Chores. E3 ijt vorge- 
jehen, daß Selbiges ein Oſtergottes— 
dienst jein fol. 

Am Auftrage der Iniziativgruppe 
der Winnipeg Mennoniten Brüder 
Gemeinden. E. C. WBarfentin. 


Bei unjeren Brüdern an der 
Weſtküſte. 





Wenn man ſein Heim in der Prä— 
rie bei 30 Grad Froſt verläßt und 
einem 2 Tage jpäter beim Aussteigen 
aus dem Zug warme Früblingsluft 
entgegenweht, merft man wahrhaf— 
fig den großen Unterjchied. Da kann 
einem Brit. Columbia wohl gefal- 
len. 

Br. David Töws fam aus Chica- 
go nad) Winnipeg und von bier fuh— 
ten wir zujammen der Weſtküſte zu. 
An Calgary ſchloß ſich noch Br. 9. 
Yanz uns ar. Am Bahnhof in Ban- 
eouber überraichte uns Br. Gerhard 
Derkjen und jein Sohn Jacob und 
nahmen uns in ihrem jchönen Auto 
nad arrow. 

Am nächſten Morgen, den 17. Feb— 
rar begann die Prov. Verſamm— 
lung von Br, Eol. und hielt auch 
nod) am 18. an. Es waren zwei mit 
Arbeit angefüllte Tage. 

In der gejellichaftlichen Arbeit in 
Br. Col. gibt’3 ja, wie auch ſonſt 
überall, mand)e Schwierigkeiten. 
Das Provinzialfomitee iſt bemüht 
die Intereſſen der Siedler zu vertre- 
ten. Es fonnte in den verfloſſenen 
Jahren ſchon viel erreicht werden. 
Der Gefundheitsverein mit Dr. Epp 
als Arzt arbeitet gut und hat vielen 
Familien ſchon enorme Summen er- 
part. Auch in der Vermarktung der 
Produkte find durch Fooperatives 
Vorgehen Fortſchritte zu verzeich— 
nen 


‚ Weber die wirtichaftliche Lage und 
die Ausfichten für die Zukunft, wie 
auch über die Lage bei Yarrow jpe- 
stell, wo num ſchon viele Familien 
auf ganz kleinen Parzellen figen und 
auf Ausihaffen angewieſen find, 
will ich nicht fchreiben. Das wird je- 
mand anders bejjer tun. „Wer in den 
Prärieprovinzen eine befegte Farm 
bat und die Möglichkeit diefe zu be- 
arbeiten, follte nit nad) Br. Col. 
stehen“, meinte Br. &, Derkien. 

Benn man die Siedlungen jo 
bon Jahr zu Jahr befucht, muß man 
aber doch iiber den Fortichritt jtau- 
nen. Das ſtatiſtiſche Material in den 

tihten vom Ort zeugte auch da- 
bon. Auf dem Stumpfenland bei 
Abbotsford find inzwiihen mande 
tet ſchöne Wirtihaften (Hühner, 
e, Beeren) langjam ausgebaut 
worden. Sogar auf der Inſel bei 


Aennonitiihe Rundſchau 


Blad Ereef, wo die Stumpfen bejon- 
ders groß find, ijt man hoffnungs- 
voll. Uebrigens haben wir den Ein- 
drud, daß, wenn dieje Siedlung nicht 
mehr Zuzug befommt, fie abnehmen 
wird. Die Gemeinichaft dort ijt klein 
und die Siedlung aud etwas zu ab- 
gelegen. Die Siedlung bei Yarrow 
wädjit, jo daß die Br. Gem. ſich ge— 
zwungen ſah eine viel größere Kirche 
zu bauen. Sie iſt fertig und Tann, 
wie man mir jagte, 1500 Zuhörer 
fajien. Außerdem bat jie im großen 
Kellerraum noch 18 durch Bretter- 
wände abgeteilte Separatzimmer 
und einen großen Raum für die 
Sonntagsſchulklaſſen. Das iſt eine 
Leiſtung! Die Schuld, die auf dem 
großen Haus lajtet iſt nur Klein. 
Auch die Mennon. Gem. bat eine 
neue Kirche gebaut. Außer dieſen 
zwei Kirchen, hat Sardis ebenfalls 
zwei, Abbotsford? — zwei, Coghlan 
eine, Vancouver zwei und zwei 
Mädchenheime, Black Creef zwei. 
Elf Kirden, zwei Miffionsjtationen! 
Viel Urſache dankbar zu fein. 

Dazu das milde Klima und die 
ſonſt ſchöne Natur, Ob die aufgehen- 
de Morgenjonne die mit blendendem 
Schnee bededten Bergipigen küßt, 
oder die Abendjonne fie in ihr wun— 
dervolles Not taucht, es iſt immer 
ein Bild, das einen mit großer Ehr- 
furcht vor dem Schöpfer diejer Pradıt 
erfüllt. Br. Gerhard Derkſen, diejer 
praftiiche und vielbeſchäftigte „Ober- 
ſchulze“, rief mic eines Abends, als 
er gerade in den Stall ging die Kühe 
zu melfen, ins Freie, Wir ftaunten 
beide: Am wunderſchön gefärbten 
Horizont die weißen Kuppeln der 
Berge von den Strahlen der Abend- 
fonne mit einem Rot in allen Ab- 
jtufungen überflutet — eine Pradt, 
die man gerne in Vers und Bild 
fejtgehalten hätte. 

Ohne Proſa aber geht’3 num ein’ 
mal nicht. Die Prov. Verfammlung 
ſprach auch über die Reifefhuld. Sie 
tat e8 jehr eingehend. Immer mehr 
wird die unbezahlte Schuld von vie- 
len als eine Laſt empfunden, die im- 
mer ungemütlicher wird. Die Ein- 
ſtellung zu diefer Schuld wird beſſer, 


entichiedener, und ihre Erledigung 
iſt, Gott jei Dank, durchaus Feine 
aussjichtslofe Sale mehr. Werden 


wir nur treu jein, wird Gott es an 
Seiner Hilfe nicht fehlen laſſen. 

Zu diejer Frage fahte die Ber- 
fammlung eine Rejolution, die wei- 
ter unten folgt. 

Wir wünſchen den Brüdern und 
Schweſtern an der Weſtküſte Gottes 
Beiltand zur Verwirklichung dieſes 
auten Beichlußes. 

PS 


Reſolution 
der 9. Provinzialverſammlung der 
Mennoniten in Britiſch Columbia 
am 17. und 18, Februar 1939 in 
Yarrow zur Reiſeſchuld. 

Aus den Berichten über den Stand 
der Reiſeſchuld in B. C. erſieht die 
Provinzialverſammlung, daß trotz 
der früheren ſchönen Beſchlüſſe zu 
dieſer Frage die mennonitiſchen Ein- 
iwanderer in dieſer Provinz noch die 
große Summe von etwas über 
$100.000 jchulden; gleichzeitig hat 
das Verhalten der öffentlihen Mei- 
nung au dieſer Frage ſich gebeſſert. 


Dieſer hohe Stand der Reiſeſchuld 
iſt zum Teil damit zu erklären, daß 
in den letzten Jahren viele Siedler 
aus den Prärieprovinzen mit gro— 
Ber Reiſeſchuld nad) B. E. gekonimen 
find. Andrerſeits muß die Prov. 
Verſammlung feſtſtellen, daß nur 
wenige Schuldner die gebührenden 
Anstrengungen gemadt haben, ihren 
Reifefhuldverpflichtungen 
fommen, was daraus zu erjehen iſt, 
dab nur ein Fünftel der Schuldner 
im Jahr 1938 gezahlt hat. 

Deshalb unterjtreichen wir erneut, 
dab wir ald mennonitiſche GSeſanmt— 
heit auf feinem anderen Wege bon 
diefer Ehrenſchuld Instommen, als 
dab der einzelne Schuldner zahlt. 
Darüber hinaus beichließt die 9. 
Prod. Verſammlung, die im Augen- 
bli€ auf B. €. lajtende Reiſeſchuld 
in 5 Jahren zu erledigen. Dantit die- 
fes gefchehe, ift die Prov, Berjanm- 
lung dafür, daß 
1. In den eriten drei Jahren alle 
Schuldner wirklich Ernit machen mıt 
dem Bezahlen ihrer Neileihuld, wenn 
aud) unter Entbehrungen. Dann 
dürften für die legten zwei Nahre 
ſchon nur die ſchwierigſten Fälle blei- 
ben, für die dann bejondere Wege zu 
ſuchen wären, 

2. Daß es uns allen Gewiffensjache 
jein fol, in vollem Einvernehmen 
mit dem Provinzialfomitee und den 
Diſtriktmännern bei jeder ſich bieten- 
den &elegenheit jaumige Zahler an 
ihre Pflicht zu erinnern. Bleibt das 
fruchtlos, dann ſollen die Gemeinden 
ihre nichtzahlenden Gemeindeglieder 
in Behandlung nehmen. 

3. Daß die Gemeinden jchon jet die 
einzelnen ausjichtslojen Fälle in die 
Sand nehmen und für einen nad 
dem andern folder Scduldner Die 
Reiſeſchuld bezahlen, 

4. Daß wir alle rüdjtändigen Board- 
iteuern von $3 50 für 1938 rejtlos 
einbringen und für das Nahr 1939 
eine Auflage von 50 Cent pro ar- 
beitsfähige Perjon von 16—60 Jah— 
ren machen, damit die viele Arbeit, 
die die Board im Zuſammenhang 
mit der Einkafjierung der Reiſe— 
ſchuld und auch ſonſt zu tum bat, ge- 


tan werden Tann. 
E. 5. Mlaffen. 


Es interefliert mid). 





Sn der Rundihau vom 1. März 
leſe ih auf Seite 12 einen Artikel 
unter der Ueberſchrift „Was ih bin“ 
von einem 9. P. Dyd. Gerne hätte 
ih auch die Adrefje noch unter dem 
Namen gelefen, denn ich mödhte jtets 
gerne wiſſen, mit wen ich es eigent- 
lich zu tun babe. Leſe id; einen Arti- 
fel in der Rundſchau, jo ſpricht der 
Schreiber zu mir. Und in dem Arti— 
tel jpricht ein Lehrer zu mir, das 
mich intereffierte. Nicht weil ich ſeine 
Anfichten zu den meinen made, jon- 
dern teil er eine Kombination feiner 
dreifachen Stellung fchildert, die für 
mic) und mit mir für einen jeden 
Alteinfäfjigen der Mennoniten, und 
ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn 
id) behaupte, daß auch für die aus 
Rußland Eingewanderten der Men- 
noniten mit einer verſchwindend 
Heinen Ausnahme, unmöglich und 
undenfbar iſt. 


nachzu⸗ 


Daß wir unſeren Editor nicht zu 
den Gleichgeſinnten des J. P. Dyck 
rechnen können, iſt uns allen klar, 
denn er als Prediger iſt wie unſere 
Mennonitenprediger fein Politiker. 

Mich intereſſiert aber noch, wa- 
rum unſer Editor ſolche Sachen auf- 
nimmt. Oder gibt ſolch ein Artikel 
die Anficht unferer Rundſchau wie- 
der Ich hoffe, ich errege feinen An- 
ftoß durch meine Fragen. (Die Rund- 
ſchau hält Rundihau, und da ſam— 
welt fie manche Anfichten auf, die fie 
zeigt, ohne daß fie diefelben zu ihren 
Anfihten macht. Bringt die Rund. 
ſchau ihre unmahgebende Anficht, jo 
jteht unter fold; einem Artikel die 
Unterfchrift „Editor“. Es jollte wohl 
öfter geſchehen, doch noch geht's 
nicht. Ed.) 

Ein alter Leſer P. P. H. 


— England hat China einen Kredit 
bon 10 Mill. Pfund, beinahe 50 Mill. 
Dollar zur Stüßung feiner Valuta eins 
geräumt, die China braucht, um Nuss 
landstäufe zu machen, 


JA! 


Wirksam und wissen- 
schaftlich hergestellt 


FORNT’S 


Alpenkräuter 


die magentonifhe Medizin hat jeit 
über 5 Generationen franfen 
Menſchen geholfen, die an: 


© Mervofität 

© Magenbeſchwerden 

© Beritopfung 

© Berdanungsftörungen 

© Gewöhnlicdhen Erkältungen 


auf Grund fehlerhafter Berbauung 
und Ausicheibung litten. 


LESEN SIE DIESES SORGFÄLTIG: 


Forni's Alpenkräuter hilft Ihnen 
in vierfacher Weiſe: es hilft der Tä⸗ 
tigkeit des Magens; es reguliert den 
Gaublgang; eö bermehrt die Aus⸗ 
ſcheidung durch die Nieren; Hilft und 
befcjleunigt Verdauung. Wenn Gie 
mürrifch, nervös, oder irritiert find, 
leiden Sie vielleiht an etwas, das 
weiter nichts als fehlerhafte Ver- 
dDauung und Ausfcheidung ıft. Die 
Be en Jahre hindurch Haben uns 
underttaufende von Menjchen über 
die wahren Vorzüge berichtet, die fie 
durch Forni’s Alpenfränter erhielten. 
Barum fenden Sie nicht noch heute 
ür eine große 14 Unzen Probeflafche 
ieſer zeiterprobten magentoniſchen 
Medizin, welche Taufende als wirk⸗ 
lich nüßlich gefunden haben? Senden 
Sie einfah $1.00 an Dr. Bet 
Fahrney & Sons Eo., Dept. DE 178:74& 
2501 Wafbington Blvd., Chicago, 

Uinois und Ihre groge 14 Unzgen 

robeflajhe (regulär $1.20 Wert) 
wird Ihnen fofort portofrei zuge⸗ 
andt. Warten Eie nicht fenden 

ie noch heute für Ihre Brobeflafche! 


— , — 














Au verrenten 


ein gut in Ordnung gebaltenes 
Wohnhaus von 5 Zimmern, borne 
und hinten Verandas, Bementleller, 
eleltriſche Beleuchtung, in St. Char⸗ 
les, am Portage Hochwege. Antritt 
am 1. April 1939. Anfragen richte 


man an: 
B. ®. Bargen, 
MR. NR. 1, SKSenbingly, Dan. 


— BE 




















mennonitiſche Rundſchau 











Das Cied einer großßen Ciebe. 


FI. 8. Boarelay 





(Fortiegung) 


Im Geiite teilte fie ihre Gejell- 
ſchaften in drei Rubriken: Vergnü— 
aungsfeite, Feſte für die Durch— 
ſchnittsgeſellſchaft und Feſte für die 
zu den ſogenannten „Zehntauſend“ 
Gehörigen. Eines der letzteren ſtand 
in Ausſicht, als die Herzogin nach 
einer ungewöhnlich langen Mittags— 
rube ihr Gartenkoitiim anzog und fid) 
ans Nojenjchneiden madte. 

Während fie die Terrajje entlang: 
ichritt, öffnete Tommy, der verwöhn- 
te Bapagei, halb verichlafen das eine 
Auge, blinzelte ihr zu, jchnalzte mit 
der Zunge, als wolle er ihr einen 
Kuß nachienden, lachte vor fih bin 
und jchlief wieder ein. 

Unter all den vielen Lieblingen, 
die Ihro Gnaden befaß, nahm Tom: 
my ıumitreitig den eriten Blaß in ih- 
rer Gunit ein. Mit feinem Anfauf 
hatte es eine bejondere Bewandtnis! 
Nac dem Ableben des Herzogs fehl- 
te der Hezogin gewiſſermaßen _ die 
raube Art, mit der er ihr zu begeanen 
pflegte, und es ging ihr gaeradezu 
auf die Nerven, daß fich jedes männ- 
lihe Weſen verpflichtet glaubte, ihr 
mit der ausgejuchteiten, an lUnter- 
würfigfeit arenzenden. Höflichkeit zu 
nahen. Es wäre ihr eine wahte Er- 
leichterung geweſen, wenn der Kam⸗ 
merdiener ſie einmal angeſchnauzt 
hätte, oder wenn dem Patronatsgeiſt⸗ 
lidjen irgendein derber Ausdruck ent- 
fahren wäre. Wie die Sachen lagen, 
fam ihr Gemüt — je länger deſto 
mehr — unter Drud, bis fie eines 
Tages in einer Zeitichrift einen Pa— 
pagei angezeint fand, der als vor- 
züglider Spredyer angepriefen war 
und über ein Vokabularium von min- 
deitens fünfhundert Wörtern verfü- 
gen jollte. 

Sofort fuhr die Herzogin in die 
Stadt, ſuchte den Vogelhändler auf 
und war fo befriedigt von dem, was 
fie mit eigenen Ohren von des Pa— 
pageien Redefunit hörte, daß fie ihn 
auf der Stelle faufte und eigenhän- 
dig mit nach DOverdene nahm. 

Am eriten Abend ſaß der neue 
Ankömmling verdrieglih in feinem 
ſchönen Käfig und war nicht dazu 
zu beivegen, auch nur ein einziges 


Wort zum beiten zu geben, obwohl die, 


Herzogin jtundenlang auf der Qauer 
war, bald dicht neben ihm, bald in 
einer entfernten Ede verborgen, dann 
wieder in einem Lehnſeſſel binter 
dem Ofenſchirm fitend und anſchei— 
nend feinerlei Notiz von ibm neb- 
mend, oder — ihm das Geficht zu- 
gekehrt — aeipannt laufchend, Tom- 
my jchnalzte mit der Zunge, fo oft 
fie aus irgendeinem Verſteck auftaud)- 
te, oder ſchickte den gelegentlich durch 
den Vorſaal huſchenden Dienern 
nicht endenwollende Küſſe nach und 
brad) hierauf in jchallendes Gelächter 
aus, Um fein Gedächtnis aufzufri- 
ſchen, flüiterte ihm die Herzogin in 
ihrer Verzmeiflung die Sätze zu, die 
fie im Laden bon ihm gehört hatte, 
erzielte aber auch damit feinen mei- 
teren Erfolg, al3 dab Tommy ihr 


anädig zunidte und fih mit der 
Klaue den Schnabel zuhielt. Den- 
nod) reute fie der Kauf nit. Cie 
ergößte fi) an feinem roten Gefieder 
und ging mit der fühen Soffnung 
zur Ruhe, daß der neue Hausgenoſſe 
bis zum näditen Morgen Bernunft 
annehmen werde. 

Und richtig, jo war 8. Schon in 
aller Frühe bemerkte ſowohl das 
Sausmädden, das den Borjaal fehr- 
te, als der Diener, der zum Früh— 
jtüd Täutete, daß der Papagei über 
Nacht jeine Redekunſt wiedererlangt 
hatte. Und als die Herzogin volle 
zehn Minuten fpäter die Treppe ber- 
unter fam und Tommy zornig mit 
den Flügeln jchlug, indem er ihr zu- 
rief: „Na, Alte, kommſt du endlich?“ 
ſetzte fie jich vergnügter an ihr Früh— 
ſtück, als fie jeit Monaten getan hatte. 

* 


weites Sapitel. 
Fräulein Jane Champion. 

Die einzige Verwandte, die ein 
gewiſſes Heimatrecht bei der Herzo— 
gin genoß, war ihre Nichte und ehe— 
maliges Mündel Jane Champion. 
Dieſes Heimatrecht beſchränkte ſich 
jedoch darauf, daß Jane ſich ſelbſt in 


Overdene oder dem Stadthauſe 
ihrer Tante einladen und dort- 
bin - gehen durfte, wanı es 


ihr beliebte, bleiben fonnte, folange 
fie wollte, und niemand Recenichaft 
von ihrem Tun und Laſſen zu geben 
hatte. 

Als mit dent Tode ihres Vaters 
ihre einfame Mädchenzeit in der Nor- 
folfer Heimat ihren Abſchluß fand, 
hätte fie gern den Plab einer Tochter 
bei der Tante ausgefüllt, aber die 
Tante brauchte feine Tochter, am 
allerwenigiten eine, die jo ausgeipro- 
chene Anfichten und einen jo jelbitän- 
digen Charakter hatte, wie Fräulein 
Champion, und obendrein eine fo un- 
ſchöne, beinahe männliche Ericei- 
nung mit unſchönen Zügen war. Da- 
nad) wurde ihr bedeutet, daß fie zwar 
jtets willfommen jein, aber feine an- 
dere Stellung im Haufe erwarten 
dürfe, als die übrigen Beſucher hat- 
ten, Bor allem gab ihr die Herzo— 
gin zu veritehen, daß fie Feinerlei 
Verpflichtungen den andern Gäiten 
gegenüber habe, da Ihro Gnaden alle 
Rechte und Pflichten der Gaitfreund: 
ſchaft fich ſelber vorbehalte, und ihre 
Sejellichaften nad) ihrem eigenen Ge— 
ſchmack geben wolle. 

Jane Champion itand in ihrem 
dreißigiten Lebensjahre. Einer, der 
mehr Menichenfenntnis beſaß als 
andere, jchilderte fie einmal als das 
Ideal eines Weibes in einer unſchö— 
nen Hülle. Bisher aber hatte feines 
Mannes Blick dieies deal einer 
Frauenſeele durd; die unanjehnliche 
Schale in feiner ganzen Schöne er- 
fannt. Sie hätte die Erde in ein 
Paradies verwandeln können für 
einen, der etwa das Augenlicht ver- 
loren hatte und dem infolgedeiien 
der Blick nicht durch das undorteil- 
hafte Neuere bei Erfenntnis ihres 
tiefen fittlihben Gehaltes getrübt 
wurde, jo daß er ihr nahe genug trat, 


um eine Ahnung zu befommen bon 
der Fülle von Liebe, die das treue 
Serz barg, und er fih Rechenichaft 
geben fonnte, was für eine herrliche 
Gottesgabe der Beſitz eines ſolchen 
Weibes fein mußte. Bis jet aber 
war, wie gejagt, fein Blinder ihres 
Beges gefommen, der die Fähigkeit 
gehabt hätte, mit dem inneren Auge 
den Wert einer idealen Frauenſeele 
zu erfennen. Es ſchien ihr Los zu 
fein, einen verhältnismäßig unter- 
geordneten Plat einzunehmen, ob 
gleich fie das Zeug gehabt hätte, den 
eriten Plaß zu volliter Zufriedenheit 
auszufüllen. 

Wieder und wieder war fie Braut- 
jungfer gewejen bei Hochzeiten, wo 
den Bräuten troß aller äußeren Rei- 
je die Eigenſchaften abgingen, die 
einem Manne Bürgichait für eine 
alüiklihe Ehe bieten, und die Jane 
Champion in jo reihem Mabe beſaß. 

Jane, die ein Mutterherz hatte wie 
wenige, war es bisher nur vergönnt 
geweien, Batenitelle bei den Kindern 
ihrer Freunde und Bekannten zu ver- 
ſehen. 

Sie hatte eine wundervolle Stim— 
me, aber da man eine ſolche unmill- 
fürlid) mit einem lieblichen Aeuße— 
ren in Verbindung zu bringen pflegt, 
hatten die wenigiten eine Ahnung da- 
bon, und da jie ausgezeichnet Klavier 
ipielte, fiel ihr in der Negel das Amt 
zu, andere zum Gejang zu begleiten. 

Kurz, Jane hatte ihr Leben lang 
den zweiten Plat ausgefüllt, und fie 
hatte e8 gern getan. Wußte fie dod) 
gar nicht, was es hieß, fir irgend 
jemand Sauptperfon zu fein. Ihre 
Mutter war geitorben, als fie nod 
ganz Klein war, jo dab fie feinerlei 
Erinnerungen an miütterliche Lieb— 
fofungen hatte, die fie fich zumeilen 
borzuitellen juchte, ohne fie je emp- 
funden zu haben. Die kurz nad) dem 
Tode ihrer Herrin entlaljene treue 
Perſon, die Jungferndienite bei ihrer 
Mutter verſehen hatte, fam etwa 
zwölf Sabre ſpäter bei Gelegenheit 
eines Bejuches in der Nachbarſchaft 
ins Schloß, in der Soffnung, dort 
noch die eine oder die andere Befann- 
te vorzufinden, 

Als das deutiche Fräulein und die 
enaliihe Erzieherin, Miß Nebbs, 
nad) dem Tee gerade nicht um den 
Weg waren, führte man fie ins Schul- 
zimmer, damit fie Fräulein Nane jebe, 
deren lieblicdyes Kinderbild ihr all die 
Sabre hindurch in treuem Andenken 
geblieben war. 

Wie wenig entiprady das hochauf 
geichofiene, unichöne Mädchen mit den 
ungraziöjen, beinahe knabenhaften 
Bewegungen jenem treu aufbewahr- 
ten Rinderbilde! Die aute Klara 
geriet ganz in Verlegenbeit, als fie 
fab, wie das Fräulein fie von oben 
bis unten muiterte, während fie 
ſprach. So redielig fie in der Stube 
der Wirtichafterin geweien war, jo 
beflommen fühlte jie ſich jet, und 
anitatt zu erzäblen, mas fie dem mut— 
terlojen Kinde jo gern von der Heim 
gegangenen erzäblt bätte, ſah fie fich 
nur tränenichweren Auges im Zim- 
mer um und bemerkte jchüchtern, daß 
fie fich noch aut erinnere, wie ſich letz— 
tere gefreut habe, als die Kleine zum 
legten Male von den Roien Notiz 
nahm und die Händchen danach aus- 
ſtreckte. 

Ehe Klara ging, hatte Jane vieles 
gehört, was ihr nie im Traum in den 


Sinn gefommen wäre; unter ande 
rem, dab ihre Mutter ihre Händchen 
mit Rojenblättern zu vergleichen und 
mit Küffen zu bededen: pflegte, 

Das an feinerlei Liebkoſungen ge 
wöhnte Mädchen betrachtete die un. 
graziöje, braunen Hände und lacht⸗ 
— nur, um fich nicht anmerfen zu 
lafien, wie nahe ihr die Tränen ma 
ren. 

So fam es, dab Klara fie mit dem 
Eindrud verließ, Fräulein Jane kön. 
ne nicht viel Herz haben, jonjt hätte 
die Erinnerung an die heimgegange- 
ne Mutter anders auf fie wirfen müf. 
len. Fräulein Müller und Miß Jebbg 
aber fonnten gar nicht veritehen, ma, 
rum ihre Schußbefohlene bon da an 
die ſonſt durdaus nicht immer ein. 
wandfreien Hände jo tadellos rein 
hielt. Unter dem Schuß der Dunkel. 
beit fühte das einfame Mägdlein ihre 
eigenen Hände unter der VBettdede, 
um fich annähernd voritellen zu kön— 
nen, wie es jein müßte, wenn der 
Mutter Lippen fie berührten. 

Später, als fie ihre eigene Herrin 
wurde, war eine ihrer eriten Sand 
lungen, da ſie Klara al3 Kammer. 
jungfer engagierte, und zwar zu fo 
bobem Lohn, daß lebtere fich ein er 
beblihes Sümmchen für ihre alten 
Tage zurücklegen konnte. 

Jane jah nicht viel von-ihrem Va— 
ter, der es ihr eritens nie hatte ber. 
zeihen können, daß fie ein Mädchen 
war, nachdem er fich jo heiß einen 
Sohn gewünscht hatte, und zweitens, 
daß fie nicht ihrer Mutter. ähnlich jah, 
jondern ihm. 

Die wenigiten Eltern ſehen ein, 
dab es ungerecht iit, ihre Kinder für 
GCharafter- und Schönheitsfehler ver 
antwortlic) zu machen, : die fie ihnen 
jelbit übermittelt haben. 

Der Held von Nones Kindheit, der 
Kamerad ihrer Mädchenzeit und der 
intime Freund ihrer reiferen Jahre 
war Derrick Brandt, der zehn Jahre 
ältere Sohn des Ortögeiitlichen. So 
nabe fie einander aber jtanden, hatte 
fie nie das Gefühl aebabt, als nehme 
fie den eriten Platz in jeinem Herzen 
ein, Wenn er als Student der Me 
dizin während der Ferien zu Haufe 
war, gingen ibm Mutter und Beruf 
über alles, jo aut ihm auch die Liebe 
des einfamen Mägdleins. tat, und fo 
ſehr ihn deſſen itarfer Charakter umd 
eigenartige innere Entwicklung in 
tereſſierten. 

Später heiratete er ein liebliches, 
bildhübſches Mädchen, das Jane ſo 
unähnlich war wie nur möglich, aber 
die Freundſchaft litt darunter nicht 
Not, ſondern wurzelte im Gegenteil 
nur noch tiefer. 

Nun er zu den hervorragenſien 
Vertretern der medizinischen Wiſſen⸗ 
ſchaft zählte, galten ihm ihre Aner- 
fennung feiner Arbeit und ihr teil. 
nehmendes Veritändnis für feine Be 
itrebungen und Ziele jogar mehr al® 
der ſichtbare Beweis königlichet 
Gunſt, der ihm kürzlich zuteil gewor⸗ 
den war. 

Jane hatte feine intimen Freundin 
nen unter den Frauen ihrer Belacınt- 
ichaft. Bei ihrer angeborenen Wahr ⸗ 
beitsliebe, aing ihr ſowohl das Ver 
jtändnis für die in der Geſellſchaft 
praftizierten Veritellungsfkünite, wie 
auch für die kleinlichen Schwächen ih ⸗ 
res Geſchlechtes ab, ſo daß ſie wenig 
Geduld dafür hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


15. Wing 
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199. 


Todes nachricht. 


Buhler, Kanſ., 
den 2. März 1939. 


Es erfüllt einem doch mit tiefer 
Wehmut, wenn der Kreis, in dem 
man ſich befindet, durch Lichtung ge- 
zungen wird, ſich immer enger zu- 
fammenzuichliegen und immer flei- 
ner wird. Am 23. Febr. ſchloß P. 
P. Schmidt nad) vierjähriger Krank— 
heit für immer feine Augen. Er war 
mir mehr als Schwager und Bruder. 
Seit unſerer eriten Bekanntſchaft in 
Vet. Balzers Schule — 1881/82 — 
entwidelte jich im Laufe der Zeit in- 
timite Freundſchaft, die fich jtetig ver- 


tiefte. Fr 

Bei Peter Balzer aing er zwei 
Winter und bei 9. 9. Ewert ein 
Jahr zur Schule. Die Bildung, die 
er unter dieſen tüchtigen, echt deut- 
ihen und chriitlichen Lehrern ſich er- 
warb, bildete einen feiten Grund, auf 
dem er ipäter weiter baute. Er war 
fi) feines hohen Standes als Glied 
am Leibe Ehriitt bewußt und allezeit 
in feinem täglichen Leben bradte er 
es zum Ausdrucke. Unbeitechliche 
Ehrlichfeit, unbeugſame Weberzeu: 
gungstreue, verbunden mit warmer 
Riebe, Fennzeichneten ibn. Ich babe 
öfter feine Beobachtungsgabe bewun- 
dert, die gepaart war mit nücdhterner 
Beurteilung. 

in Glaubensiachen war er uner: 
fhütterlich feit auf dem einen Grunde, 
Ehriitus, Mas manchen unfrer „Ob- 
eriten“ abgeht, nämlich „Getiter zu 
unteriheiden“, mit anderen Worten, 
„das Prüfen der Getiter, ob jie von 
Gott find!” war eine ihm verliehene 
Gabe des HI. Geiſtes. 3.8. er er 
fannte, daß die Zogen in ihrem We: 
fen antichriitlich find und unverein- 
bar mit Gemeindearbeit und Semein- 
deleben. Folaerichtia rejiqnierte er 
als Diakon, als nad) feiner Meinung 
die Gemeinde eine zu laue Stellung 
dem Logenweſen gegenüber einnahm. 
Gegen Berweltlichung und geiltliche 
Berflahung in der Familie und Ge: 
meinde, nahm er eine entichiedene 
Stellung ein. Notwendige Neuerun- 
gen im Firchlichen Leben, war er weit: 
berzig genug zu fördern. Darin war 
er vorbildlich, das Persönliche dem 
Sachlichen zu unterordnen. Wie viel 
fegensreicher wäre die Arbeit in der 
Gemeinde und der Konferenz, wenn 
das „Sch“ itets dem Ganzen unter- 
ordnet wiirde! 

Nach jeiner ganzen Einitellung iit 
e3 jelbitveritändlic, da er arößtes 
Intereſſe für die Arbeiten unjerer 
Stonferenzen zeigte und mweitgehendes 
Veritändnis entgegenbradte, welches 
er ji, wenn es eben anging, durd 
periönliche Beteiliaung erwarb. Ein 
paar mal fuhren wir gemeinlam zu 
den Konferenzen in Nebrasfa und 
einmal nadı Oklahoma. Aber aud) 
mit großer Aufmerkſamkeit verfolgte 
er die Weltereigniiie, die er was lei- 
der im allgemeinen zu ſehr unterlaf- 
fen wird, in das Licht bibliiher Pro- 
fetie jtellte. Das verlich ihm eine 
geſunde Weltanihauung, um die ihn 
fogar mancher Gelehrte beneiden 
önnte. 

Nirgends drängte er ſich auf, be- 
ſcheiden, unauffällig zog er feine 
Straben. Warum der Serr den I. 


Alennenitiihe Rundſchau 


Bruder Schmidt dann noch für bier 
Sabre jo allein nahm und ans Haus 
fefjelte und in legter Zeit ans Bett, 
it für uns furzfichtige Menſchen ein 
unlösbares Rätjel. Sein Leiden trug 
er mit bemwunderungswerter Geduld 
und bejonders das feeltiche, das ihm 
in den legten Monaten jeine beinahe 
gänzliche Spradlofigfeit muß ver- 
urjadht haben. Doch jeine Sehnſucht 
aufgelöit und bei Ehriito zu jein und 
fein Blick nad) oben, blieben ihm 
ungetrübt. Das ijt auch eine große 
Gnade unseres freundlichen Gottes. 
Bei ihm bewahrbeitete ſich's am 23. 
Febr., nadymittags, was der Dichter 
fagt: „Endlich fommt er leife, nimmt 
uns bei der Hand; führt uns von der 
Reife, heim ins Baterland. Dann 
iit ausgerungen; ach, dann jind wir 
da! Dort wird ihm aefungen ein 
Saleluja!” 

Seine Eltern waren Peter 9. und 
Sara (Buller) Schmidt, denen er 
geboren wurde am 15. Mai 1861, im 
Dorfe Mariawohl, Südrußland. 
1874 eingewandert, auf jeinen Glau- 
ben getatıft von jeinem Onfel Welt. 
Safob Buller, 1881. Verheiratet 
1890 mit Anna Frieſen. Kinder 10, 
die alle am Begräbnis, den 27. Febr., 
teilnehmen fonnten, bis auf Nuitina, 
die als Miffionarin in Afrifa wirft. 
Alter: 77 Sabre, 9 Monate und 8 
Tage. Zwei Schweitern, Witwe D. 
Schmidt, 82 und meine Frau 75 
Sabre, überleben ihn. 

Sein Mund ijt für immer geichloj- 
fen, doch jein Einfluß, den er im Le— 
ben als Bater in der Yamilie und 
Glied in der Gemeinde und der Ge— 
fellihaft ausgeiibt — wer fann ihn 
vergejien? Keine Madıt kann den 
auten, chriitliden Einfluß eindäm— 
men, der nad) feinem Tode durd) jei- 
ne Yamilie, die alle Kinder Gottes 
jind und einflugreihe Stellungen 
einnehmen, fortgepflanzt wird. „Das 
Gedächtnis des Gerechten bleibt im 
Segen.“ 

Mit Gruß, 
C. 9. Friejen. 


* 


Berichtigung. 

In dem Berichte von Mrs. Jacob 
Nickels Tod ſollte es heißen: im Dor— 
fe Prangenau, ſtatt Paragua, gebo— 
ren. Ferner: ſie kam nach Amerika 
1879 mit ihrer Schweſter und ihrem 
Schwager Klas Kröker, nicht wie es 
dort jteht, mit ihren Eltern, diejelben 
waren ſchon wenigitens 3 Jahre bier. 
Klas Kröfers fauften die Farm wo 
Joh. Ediger jetzt wohnt, Y, Meile 
nördlih vom Buhler Friedhof. 
aingen nad) einem Jahr zurücd nad) 
Rußland. 


— 
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Bericht von dem Tode nnieres 
Vaters. 

Unjer Vater, David Krahn, wurde 
am 28. Auguit 1862 im Dorie Schön 
horſt, Südrubland, geboren. Seine 
Eltern waren Slornelius Krahn und 
Anna Redefop, 

Er wuchs in dem Hauſe feiner EI 
tern auf, die fpäter ihren Wohnſitz 
nad) dem Dorfe Schöneberg verleg- 
ten. Im Jahre 1882 wurde er von 
Aelt. Seinirh Epp getauft und in 
die Chortiter Mennonitengemeinde 


aufgenommen. Am 1. Januar 1888 
trat er in den Eheſtand mit der Jung- 
frau Sara Hasdorf. Nachdem er 
33 Sabre, 1 Monat und 14 Tage 
Freud und Leid mit ihr geteilt hatte, 
wurde fie durch den Tod von feiner 
Seite geriffen. Dieſer Ehe find 7 
Kinder entiprojjen, wovon ihm 3 in 
die Ewigkeit vorangegangen find. 

Bis zur Zeit der Revolution lebte 
er als erfolgreiher Bauer in jeinem 
Seimatdorfe. Als dann im Jahre 
1924 drei jeiner Kinder Rußland ver- 
ließen und mit ihren Familien nad) 
Canada auswanderten, ſchloß er fid) 
ihnen an. 

Die lebten 141, Jahre hat der 
Vater in Gnadenthal im Haufe der 
Geſchwiſter Abram Bückerts verlebt. 
Er iſt in diejer Zeit jelten franf ge- 
wejen, aber jeine Kräfte nahmen 
langiam ab. Das Gehen fiel ihm 
in den legten zwei Jahren jchwer. 

Gin Serz- und Qungenleiden legte 
ibn Ende Januar aufs Krankenlager. 
Der berbeigeholte Arzt fonnte wohl 
die Schmerzen lindern, Doch nicht 
die Krankheit heilen. Am 10. Yebr., 
10 Uhr abends, jtarb er im feiten 
Slauben an feinen Heiland. Selig 
jind die Toten, die im Herrn jterben. 
Difbr. 14, 13. Wir gönnen ihm die 
Nube und erwarten ein Wiederjehen 
droben beim Bater im Licht. 

Er iit alt geworden 76 Jahre, 5 
Monate und 13 Tage. Witwer ge- 
weien 18 Jahre, 11 Monate und 27 
Tage. Großvater geworden über 17 
Großkinder, von denen ihm 3 in die 
Ewigkeit vorangegangen find. Auch 
iit ihm das Vorrecht zugefallen, ſich 
eines Urgroßfindes erfreuen zu dür- 
fen. 

Das Begräbnis fand am 14. Febr. 
im Gnadenthal im Kellerraum der 
Schule jtatt. Als Redner dienten 
uns mit dem Worte Gottes die Brü- 
der Franz Sawatzky, Gnadenthal 
und Johann P. Birdert, Schönwieſe. 
Als erſter Redner trat Franz Sa— 
watzky auf, er hatte ſich die Worte 
aus Jeſaja 38, 1 gewählt, wo es 
heist: „Beitelle dein Haus, denn du 
wirjt ſterben.“ Melt. Johann P. 
Bückert ſprach über Ebräer 4, 9—10: 
„Darum iſt noch eine Ruh vorhanden 
dem Volke Gottes.” Der Gnaden- 
thaler Chor diente mit paffenden 
Liedern. 

Troß des falten Nordiweitwindes, 
der das Leichenbegängnis bejonders 
erichwerte, war der Kellerraum doch 
bon Freunden dv. nah u. fern gefüllt. 
Der tiefe Schnee jedoch verhinderte 
e3 den Meiiten, ihm bis zur Grabes- 
gruft das Geleit zu geben. 

Die trauernden Slinder, 
David und Sara Fall. 
Schönmieje, RR. 1 Bor 48. 
Sretna, Man. 


Todesnachricht. 

Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, unſere liebe Mutter, 
Witwe Aron Braun, geborene Kor— 
nelia Düd, durd den Tod aus un— 
jerer Mitte zu nehmen, und, wie wir 
feſt hoffen, in ein Land zu verſetzen, 





mo fein Leid, fein Schmerz und feine 
Tränen mehr jein werden. 

Sie wurde geboren in Rubland 
(Fenkoreo), den 6. November 1864 
in unferem 


und itarb in Morris 


Seim, am 16. Nanuar 1939, und 
wurde den 18. zur legten Ruhe be- 
gleitet. Hat aljo ein Alter erreicht 
bon 74 Jahren, 2 Monaten und 10 
Tage. 

Unjere Mutter trat in den Ehe— 
ſtand mit I. Warfentin von Nidolai- 
tal am 29. November 1892, Aus 
diejer Ehe gingen 3 Töchter und ein 
Sohn hervor, welche noch alle am Le— 
ben find. 

Sn Sabre 1898, den 22. Nob,, 
itarb unjer Vater an Toll-Krankheit. 

Sm Sabre 1903, den 17. Zuni, 
trat die Mutter in die zweite Ehe 
mit Aron Braun. Aus diejer Ehe 
gingen 7 Kinder hervor, wovon eines 
in Amerifa iſt, aber die andern wiſſen 
wir nicht, ob fie noch leben. Dieje 
Ehe wurde wiederum aufgelöit am 
6. Januar 1916, durd) das Abiterben 
des Stiefvaters, duch Schlaganfall. 

Die Mutter war in den lekten 
Jahren öfters ſchwächlich und hatte 
ein jehr ſchwaches Herz, welches ihr 
die legten zwei Wochen bejonders, 
Atemnot verurſachte. Sie iſt jedoch 
bis an ihrem Ende bei vollem Be— 
wußtſein geblieben und hat auch ver- 
ſucht, fich die Zeit durch leichte Sand- 
arbeit zu verfürzen. Folgendes 
Lied wünſchte fie oft ihr vorzufingen: 


„Sehe nicht vorbei, o Heiland, 
Hör des Herzens Schrei, 

Da du andern Gnad erzeigeit, 
Sehe nicht vorbei.” 

Die legte Nacht fragte ich fie noch, 
ob id) das Lied wieder fingen follte, 
und dann jagte fie: „Der Heiland 
wird nicht vorbeigehen.” Am näch— 
ten Morgen jchlief fie janft ein. 

Auf dem Begräbnis diente Welt. 
Schulz mit der Leitung, unterſtützt 
bon den Predigern: Siemend bon 
Winfler und Schmidt von Gretna. 

Sagen nod) nadträglid herzlich 
Danf für bezeugte Liebe, die und bon 
Seiten der Freunde und Nachbarn 
zuteil geworden iſt. 

In Liebe Ihre Kinder, 
9. D. u. Anna Dück. 


(Bitte den Nordweiten und Stein- 
bad) Poſt zu Fopieren.) 


Aus dem CLeſerkreiſe. 
Brafilien. 

Aus dem Leferfreife lief bei und 
die Nachricht ein, daß der Betreffen- 
de gehört habe, daß in Prafilien alle 
deutſche Zeitungen verboten feien, 
und daß auch feine deutichen Zeitun- 
gen hingeichidt dürften werden. Die 
Rundſchau geht wöchentlich in großer 
Anzahl nad) allen Stationen in Bra- 
filien, wo unfere Mennoniten moh- 
nen, und da® ungehindert. Uns ift 


von ſolch einem Zuftande in Brafili- 
en nicht befannt. Editor. 


Druckfehler. 


In der Bekanntmachung über 
das jetzt in Druck genommene Buch 
„Schönfeld“, eingeſandt von Br. K. 
Faſt, Howden, Man. iſt ein Drud- 
fehler eingelaufen. Der Preis des 
Buches iſt nach wie vor $1.25. Alte 
Antereffenten für das Buch möchten 
es fich merfen. 











„Sträflid leidtjinnig.” 
(Schluß von Seite 3.) 

daß e3 das Verdienitt des deutjchen 
Volfes und jeiner Staatsführung iſt, 
wenn Europa von der boljchewijtischen 
Gefahr gerettet worden ijt, Schon der 
Charakter des deutjchen Vollkes bedeutet 
jeit 1917 eine Mauer, eine jchügende 
Mauer gegenüber den ſich heranwälgen— 
den roten Hochfluten. Wir in Deutjchland 
verfennen aber in feiner Weije, daß auch 
Polen Hier große Verdienjte hat, Die 
die ganze Welt würdigen müßte, Es ijt 
fein Zufall. daß der Führer Deutjc)- 
lands jeinen fühnen Entſchluß zu einer 
neuen Bolenpolitif faßte, und dab War- 
fall Pilſudſti die hingejtredte Hand er- 
griff. Im Weltkriege find über 100,000 
deutſche Soldaten polniſcher Vollsange⸗ 
hörigkeit für Deutſchland gefallen und 
andererſeits ſind durch die Siege der 
deutſchen Armee die Polen zum Neube— 
fig ihres Vaterlandes gelommen. Die— 
ſes Ineinander von Geben und Nehmen 
iſt auch ſchon in früheren Jahrhunderten 
Tatſache geweſen. Ich erinnere an die 
mongoliſche Invaſion. Deutſche und pols 
niſche Ritter und Gefolgsleute warfen 
ſich den Horden entgegen. Mit umver- 
gleihlihem Opfermut nahmen ſie, 
Deutſche und Polen, den gemeinſamen 
Kampf gegen den aſiatiſchen Schrecken 
auf. Sie retteten Europa. Die Mongo— 
len wandten bei Liegnitz (9, April 
1241) ihre Pferde ſüdwärts und jagten 
über das Gebirge nach Ungarn. 

Die Geſchichte kennt einen merlwürdi— 
gen Rhythmus. Auch der heutige Kampf 
in Spanien hat ſeine Parallelen. Karl 
Martell, der Sohn des fränkiſchen Ma— 
jordomus Pippin von Herjtal, fiegte bei 
Tours 732 und bei Narhonne 737 über 
die Araber, wodurch er die abendländiſche 
Kultur rettete, Ein allerwichtigiter Bei— 
trag Franfreichd zur Rettung Europas 
bon einer unabjehbaren Gefahr! Und 
wer denft nicht an Wilhelm von Oras 
nien und an feinen ungeheuren Kampf 
gegen die ſchwarze Gefahr, die ſchwarze 
Wolke, d. vom Thron Philipps II. gegen 
Mitteleuropa hberanzog. Das deutjche 
Neich des Habsburger hat damals in uns 
endlicher Verblendung die einjaßbereiten 
niederländiihen Stämme allein gelaj- 
fen, aber jie haben es wirklich geſchafft. 
Wie getröjtet muß es den edlen Ora— 
nier haben, al3 in jener Nacht zwei 
Taufegſinnte zu ihm famen und ihm be- 
fcheiden, aber trem ihre Hilfe anboten! 
Sie hätten es für einen fträflichen Leicht- 
finn gehalten. diefem Manne feinen 
dornenvollen Weg auch nur mit Gedan- 
fen zu erfchtveren, gefchtveige denn durch 
unbedachte Nede. Im Gegenteil, fie ba= 
ben unter Einjaß ihre® Leben von 
Ortſchaft zu Ortichaft fich gejtohlen und 
haben für diefen Mann unter höchſter 
Gefahr für ihr Leben Geld gefammelt, 
damit er diefen nach göttlichem Weltre- 
giment notwendig geiwordenen Kampf 
erfolgreich beendigen fünne. Er bat ihn 
zu Ende geführt, zum Heil auch wieder 
Europa3. 

Ich freue mich, daß ich in diefen Din- 
gen halbwegs mit einigen fonit recht 
mißtrauifchen Geſprächspartnern ſtim⸗ 
men fann, 

Das gibt mir das Recht zu gewiſſen 
BZuredftellungen! Ich mill fie 
fo fachlich mie möglich machen. Jh muß 
aber dringend bitten, weiterhin doch ei- 
nen gewiſſen Ton fallen zu laſſen. 

Der Begriff „staatötreu” ift in dem 
heutigen Deutfhland geprägt worden. 





Alennonitifche Rundſchau 


Das allein beweijt jchon, daß an eine 
Verſuchung und Verführung zu politi- 
ſchem „Treubruch“ und „Ehebruch“ deut- 
ſcherſeits niemals gedacht iſt noch gedacht 
wird, Ich Habe 1937 im Anſchluß an die 
Zagung des Deutjchen Ausland⸗Inſti— 
tut3, Stuttgart über eine programmati- 
ihe Nede des Herrn Reichsinnenmini— 
ter Dr. Frick eingehend berichtet, wo— 
bon der Editor des holländischen Men: 
nonitenorgans auch jofort in gerechter 
und billiger Weife Notiz genommen hat. 
E35 müßte tief kränken und entrüjten, 
wenn bon rußlandsmennonitiicher Seite 
eine ſolche allerwichtigjte offizielle Def- 
laration einfach beifeite gelegt würde. 
Dieje Dekleration hat bereits in „Mün— 
den“ einen Niederſchlag gefunden. Sie 
wird fich noch weiter auswirten, auch zu— 
gunften bon nichtdeutſchen Menjchen. 
Gejtern abend hat der Reichskanzler u. 
Führer in feiner großer Neichstagsrede 
beijpielweije d, deutjch-polnifche Freund 
ſchaft wieder neu unterjtrichen. Echon 
am 17. Mai 1933 jagte Hitler: 

„Indem mir mit grenzenlojer Xiebe 
an unferem eigenen Bolfstun hängen, 
achten wir die nationalen Nechte auch der 
anderen Völker aus diefer jelben Gejin- 
nung heraus und möchten aus tiefin- 
nerlichſtem Herzen mit ihnen in Frie— 
den und Freundjchaft leben, Wir kennen 
daher auch nicht den Begriff des Germa- 
nijierend, Die Sinnesart des vergange— 
nen Jahrhunderts, aus der heraus man 
glaubte, vielleicht aus Polen oder Fran: 
zoſen Deutſche machen zu können, ijt ge- 
nau fo fremd, wie wir uns leidenjchaftlich 
gegen jeden umgekehrten Verjuch wen— 
ben.“ Das iſt wirklich deutlich geredet. 
Einjtelungen dieſes Standpunftes und 
diefer Richtlinien find, wenn jie etwa 
bon unreifen jungen Deutichen gejche- 
ben, „ſträflich Teichtjinnig”. Solche kon— 
fufen Köpfe ſollen nicht meinen, daß das 
alte Mutterland ihnen das danten wird. 
Das jei einmal klar gejagt! Andererjeits 
fann eine Beſchattung obiger fundamen- 
taler Idee feitend der Journalijtif auch 
niemal3 unangefodhten gelajien werden. 
Rußlanddeutſche Mennoniten, Mennoni 
tenführer, Mennonitengeijtliche dürften 
unter feinen Umjtänden ihre Feder jo 
anjeßen oder Vorträge jo einrichten, daß 
bier Mißverjtändnifie auftauchen kön— 
nen, 

Deutjchland hat das um fie nicht ver— 
dient! Es bat noch Yange nicht alles 
heraus, mas Deutſchland für unjere 
Brüder getan hat. ch werde jo man- 
ches in meiner weiteren Artifelferie ans 
Licht ftellen. Es ift fein Menſch bier- 
über jo im Bilde als ich. Und alles, mas 
ich fagen werde und noch viel mehr, iſt 
dofumentarifh feit untermauert. Unſer 
Archiv ift unfer Schutzl Wir haben einen 
ebrliden Kampf der Meinungen darum 
nicht zu fürdhten. Daß denfe niemand. 
Und mir müſſen jeden, aber auch jeden 
direften oder indireften Vorwurf ber 
Untreue gegen die eine alte oder neue 
Obrigkeit mweit und ſchroff zurückweiſen. 
— Ich perfönlich ſchleppe mich bis heute 
noch mit dem Nanfenpaß herum, den ich 
jedes Jahr erneuern muß, 

Weiter! Zu der NEDAP gehören rund 
6 Millionen Reichsdeutſche von 80 Mil- 
lionen. Schon im Reich kann nicht „mas 
deutſch fpricht“ zur Partei gehören. Und 
num follte das für alle Canadadeutſche, 
Amerifabeutihe, für alle Deutiche in 
Brafilien, Paraguay ufw, erjtrebt mwer- 
ben? In meinem Beſitz ift eine Anfrage 
feitens der Kolonie „Fernbeim“ » im 


Chako vom Jahre 1936, von Anſiedlun⸗ 
gen auch in anderen Ländern, ob jie 
nicht Reich3deutiche werden dürfen. Eine 
ſolche Majleneinbürgerung ijt abgelehnt 
worden mit der Begründung, dab Die 
Voltsdeutihen unbedingt Bürger ihres 
Gajtlandes werden follten, treue, jaus 
berite Bürger mit Einjaß ihres ganzen 
Seins. Wo ijt hier Treubrud. politiſcher 
Ehebruch und Verſuchung zu ihm? 

Wie oft iit gejagt worden — aud) ge= 
jtern wieder, — daß jedes Land jein 
„eigenes politijches Statut“ haben muß 
und ſoll und darf. Auch politifch joll je— 
des Volk nad) feiner Faſſon jelig werden! 
Und von jedem ſogar Reichsdeutſchen in 
jedem Lande wird jtreng erwartet, dab 
er die Gelee des Landes, in dem er zu 
Gaſt iit, abjolut achtet. Und wieviel— 
mehr gilt das für canadifche, amerifani- 
iche, brafilianifche, paraguayijche uſw. 
Bürger deutſcher Volkszugehörigkeit! 
Man ſchreibt mir, daß junge Rußland— 
deutſche drüben ſich verächtlich über Ca 
nada äußern. Sie ſollen nur herkommen! 
Dann werden ſie erfahren, was ihnen 
gebraten iſt. Sie fommen aber gar nicht 
ber, jie werden, wenn man bei ihnen 
rechtzeitig jolde Kinjtellung entdedt, 
garnicht die Einreife hierher befommen. 
Der Führer lädt Deutjchland durch ver: 
meintliche Freunde aud) nicht ſchädigen. 

In Deutichland iſt noch ein Begriff 
geprägt worden: „volfätreu* | Er ijt uns 
Mennoniten nicht fremd, wenigſtens nicht 
unfern urjprünglihen Bauern, die von 
einer im göttliden und menjchlichen 
Recht nicht begründeten Anpafjungsfä- 
higkeit noch nichts bejißen, Die „volks— 
treue” Haltung nennen wir den ur— 
fprünglichen Gehorſam gegen das Ge— 
jeß, gegen die Ordnung des Schöpfers: 
„Ein jegliches nach feiner Art!“ Diefe 
Schöpferlojung ijt in Europa neu aufge- 
broden, und es fann feinen Prediger 
und Dogmatifer geben, der diejes Of— 
fenbarungswort der Schrift auf ihrem 
eriten Blatt uns verwijchen könnte. Ach 
habe Prediger B. B. Janz immer zu den 
ſelbſtändig denfenden Lehrern und Pre— 
digern des Mennonitentums gezählt. Er 
wird ficherlich veritehen fünnen, was ge— 
meint it, Wir halten es nicht für Un— 
treue, nicht für Ehebruch, wenn wir je- 
dem, aber auch jedem Politiker, fei er, 
wer er tolle, ſpreche er eine Sprache, 
welche er molle. dad Recht abfprechen, 
uns die Mutterfprache zu nehmen! Ach, 
in einigen Jahrzehnten wird es in der 
ganzen Kulturwelt eine große Selbit- 
verjtändlichkeit fein, daß man „ſtaats⸗ 
treu“ zugleich fein wird. Wenn die Völ- 
fer fich nicht verachten, fondern wirklich 
achten, dann ift ja ber Friede garans 
tiert, mehr al3 durch Früppelige, unwür⸗ 
dige Schulgefeße, mo man edle, tüchtige 
Volksfplitter zwingt. ihre häusliche, ihre 
Bildungs- und Kirchenſprache verftoh- 
len in dunkeln Sammern zu erlernen. 
Diefer Ungeift muß gebannt werden. Wer 
da mithilft, der Hilf dazu, dab auch die 
Minderheiten in den verſchiedenen Län- 
dern fi nit als Mindewertigleiten 
empfinden müflen und dadurch fchlecht 
werben. Wir haben es bon Doſtojewſti 
gelernt, daß die Mindermwertigfeitögefüh- 
le e8 jind, die den kranken verbrederi- 
fhen Menſchen fchaffen. 

Und bat e3 je eine glüdlihe Ehe ge- 
geben, mo ber eine Teil die Aireatur des 
andern iſt? „Hier ift nidt Mann noch 
Weib,” jagt der Apoftel, niit im Sin— 
ne einer Beftreitung naturhaft gegebe⸗ 
ner geſchlechtlicher und feelifcher Ver⸗ 


1. Di 


ſchiedenheit der chriſtlichen Eheleute, ' 
fondern im Sinne der bollfommenen 
Gleichberechtigung der beiden. die Gott 
zum Schöpfer und Chriftus zum Meifter 
und Herrn haben, 

Der Kampf um die Gleichberechtigung 
der Bolfögruppen in den verfchiedenen 
Ländern wird zum Siege führen. JIch 
wünſchte, dab der Hijtorifer einmal fa 
gen könnte, daß das Mennonitentum der 
Belt für die große, edle Idee der Rolls: 
tumrechte ein ungebrochenes Verjtändnig 
bat. Ich fpüre jedenfalls etwas von die: 
fem Berjtändnis aud in den Ausfüh— 
rungen de3 Nrtifels, der diefe Darle- 
gungen veranlaft. Der Artikel ift um 
verfennbar gewiſſen Sorgen entfprungen, 
die aber unbegründet find. Man follte 
doch verjtehen: Es ijt nicht an eine ges 
brochene Treue gedacht, jondern an ein 
ungebrochene gegen den Schöpfer. Sind 
wir aber dem Herrn treu, dann find 
wir niemanden, am alleriwenigjten ber 
gejeßten Obrigkeit untreul! 


Aeueſte Nachrichten, 


— Bulareft. Nah ?3jähriger Kriegs. 
gefangenſchaft kehrte vor einiger Zeit 
der 66 Jahre als geivejene Frontfoldat 
Son Leghenda in fein Heimatsdorf Jt- 
canisSutjchatwa zurüd. 

Legbenda war als öjterreich-ungaris 
ſcher Soldat bei den Kämpfen in Pos 
len in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft ges 
fallen und nad langen Irrfahrten in 
Jskot in Sibirien gelandet. 

Der Friedensihluß kam, für ihn und 
feine Gefährten bedeutete er nicht die 
Defreiung. Bis zum 1, Mai 1938 wur⸗ 
de er entgegen allen zwiſchenſtaatlichen 
Abmadhungen von den Ruſſen gefangen 
gehalten und von den Somjet3. die fo 
fcheinheilig die Befreiung alles Unter 
drüdten verfiindet hatten, zu ärgfter 
Sflavenarbeit angehalten. Am 1. Mai 
des verflofienen Jahres entichloß er ſich 
endlich zufammen mit acht Siebenbür- 
gern zur Flucht. Das Vorhaben gelang. 
Sie flohen über Omsk nad) dem Kaula— 
ſus, fanden Unterſchlupf auf einem türs 
liſchen Schiff, gelangten nad) Konſtanti— 
nopel und famen von dort zu Fuß nad 
Rumänien. Nah neun Monaten trafen 
jie endlich in Rumänien ein. 

Leghenda erzählte, in Peslkot in Gir 
birien würden noch immer QTaufende von 
einjtigen Kriegsgefangenen zurüdgehals 
ten und zu ärgiter Fronarbeit in einem 
Bergwerk angehalten. 

— Bafhington. In fcharfen und m 
äweideutigen Worten warnte der repubs 
lifanifche Senator Hiram D, Johnſon 
bon California im Senat unter Hin 
weis auf die Fritifchen Tage des Jahres 
1917, wo er ebenfalls für Erhaltung des 
Friedens auf der Warte ftand, vor ber 
„beimtüdifhen Propaganda”, die mies 
derum am Werfe fei, um unfere Nation 
in den Sirieg zu treiben. Zwei Grunds 
fäße der Außenpolitik, fo hob er mit er 
hobener Stimme hervor, mühten maßges 
bend bleiben, da fie volle Unterjtügung 
der amerikanischen Bürgerfchaft finden 
würden: 

„Erſtens — Amerika will feinen Krieg. 
Amerifa wird fämpfen, um fich zu ber 
teidigen, aber Amerika will feinen Krieg. 

Zweitens — Amerifa will feine bers 
mwidelnden Bündniſſe haben. Nicht mur 
das, fondern Amerifa will auch nichts 
bon Verpflichtungen oder Vereinbarun⸗ 
gen wiſſen, durch die wir in den Struws 
del eines Krieges getrieben oder in Die 
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Beſonderes Angebot in 





1999. 


guten Gitarren und 
Mandolinen. 





No. 210 — Feine Gitarre in 
artiftifcher Ausführung. 

Zadelloje Ausarbeitung, großer ed- 
ler Ton, ausgewähltes Hola, mit er- 
tra Stahl zur Einrichtung für hawaii 
ge Gitarre. Negulärer Preis $9.00. 

ch günjtigen größeren Kauf find 
wir in der Yage fie für nur $5.35 
anzubieten. 

Starfe Sitarre-Raiten für ....$2.45 

No. 200 Fein ausgeführte Man- 
boline mit jchöner Verzierung und 
ſchön auägearbeitet, regulärer Preis 
$7.50. Unier Angebot ......... $4.25 

Starte Mandolin:Kaften nur $1.95 

Mit jedem Inſtrument geben mir 
Schule zum Selbitunterricht. 


Großer Mufiffatalog frei! 


WINNIPEG, MUSICAL 
SUPPLY CO. 
860 Main Street, Winnipeg, Man. 
Filialen: 
10168—101 St. Gdmonton, Alta, 
138 Weit Haitings St., Vancouver, 
B. C. 















„Aus ſchwerer Zeit 


Selbſterlebtes aus der ruſſiſchen Re— 
bolution 1917 Nafob F. 
Naal. Diejes illuftrierte Büchlein iſt 
ein Beitrag zu den Erfahrungen unſeres 
Volles. 

Preis 30 Cents, portofrei in Canada. 
In's Ausland 35 Gents, portofrei. 

Zu beziehen bon: 

Jakob F. Iinaf, 

184 Alexander Ave., Winnipeg. Man. 

und H. Redekopp, North Kildonan, Man 


1920, von 





Streitigleiten Europas 
werden könnten.“ 


hineingezogen 


Der itreitbare Senator von Califor 
nia übte umerbittliche Mritit an der Au 
Benpolitit des Präſidenten Noofevelt, da 
fie zu „Santtionen“ führe, die nad) fei 
ner Ueberzeugung ſchlimmer jeien als dei 
Krieg, und verurteilte auch den kürzli 
Gen Verlauf von Kriegsflugzeugen an 
Franfreich, weil. diefer von Geheimnis 
främerei und Seimlichleit umgeben ge 
weſen jei, 

— Meihsauhenminiiter Joachim von 





Atennonitiiche Rundſchau 


Ribbentrop und Frank T. U. Aſhton⸗ 
Chatkin. der von dem britiſchen Außen» 
amt beauftragt worden war, über Beſſe— 
rung der SHandelsbeziehungen mit 
Deutichland zu fonferieren, hatten in 
Berlin eine lange Beſprechung. 

— Das britifhe Unterhaus billigte 
Großbritanniens riejigen Anteil an dem 
internationalen Wettrüjten, naddem 
Premier Chamberlain einige Stunden 
vorher zugegeben hatte, es möge „zum 
Bankrott jedes Yandes in Europa füh— 
ren“. Chamberlain hatte beantragt, für 
das NRititungsprogramm die Grenze der 
Anleibebefäbigteit bon 400,000,000 
Pfund ($2,000.000,000) auf 800,000,- 
000 fund ($4,000,000,000) auszudeh⸗ 
nen. Gr teilte warnend mit, daß ſelbſt 
dies nicht genügen möge, und er erflärte, 
Großbritanniens Kampagne, es mit ir— 
gend jemand in der Verteidigung aufzu- 
nehmen, würde ohne Nüdjiht auf die 
Koſten weitergeführt werden. 

— afi. Inter den wiſſenſchaftlichen 
Injtituten bon verfügte Die 
Mosfauer Wiſſenſchaften 
über eine der ehrwürdigſten Traditionen, 
die etwa mit dem Wirken Yeibniß be 
gann, und mit dem Nusbruch der boliche- 
wiitifchen Nevolution endete Obwohl 
bi3 1923 zirka 50 Gelehrte 
erſchoſſen doppelte 
Zahl in elender Armut zugrunde ging, 
gelangt es bis dahin im groben, und 
ganzen, die kommuniſtiſche Hau-Ruch,⸗ 
„Wiſſenſchaft“ von diefem Inſtitut eini» 
germaßen fernzuhalten. 1924, da3 Jahr 
des Staliniſchen „MNegierungsbeginns“, 
wurde für die Akademie ebenjo entjchei- 
dend, wie das Jahr 1929, das feinerfeits 
von tragiichiter Vedeutung nicht allein 
für die Wiſſenſchaft, sondern für alle 
Völker, die von der Eomwjetherrichaft 
terrorifiert iwerden, wurde. 


Weltruf 


Akademie Der 


fiihrende 
wurden, und Die 


1924 beginn Die „Umbildung“ der 
Akademie nad marriitiichem Mujter. 
Das bedeutete die völlige Zerſtörung 
der geiſtes-wiſſenſchaftlichen Abteilung 
und die Aufteilung der übrigen in dia 
lektiſche und darwiniſtiſche Fachinſtitute. 
Anlaß zum Vorgehen gegen die Alade— 
mie bot die Auffindung des Archivs der 
Sadettenpartei in den Näumen dieſes 
Inſtituts, dab fich damals in Leningrad 
befand Diefer „Lonterrevolutionären” 
Entdedung folgten Neiniqungen großen 
Stils, denen 3, ®. auch der berühmte 
Hiſtoriker Rlatonoff zum Opfer fiel. 

Im Jahre 1929 fanden „Neuwahlen“ 
der Adademie ftatt, mit dem Ergebnis, 
dat; nur handfefte Kommuniiten, ja ſo— 
gar Tſchekiſten auf die Stühle dieſes 
ehrwürdigen Anititutes lamen. Aber 
auch vor ihnen machte die Sowjetpraxis 
der „Säuberungen“ nicht Halt. 

— 27 Regierungen verhandeln über 
einen Vlan der Regelung der internatio- 
nalen Weizenpreife und der Handels— 
auoten, 

— Prüfident Noofevelt hat wieber ei- 
ne Nede anehalten, die in den demorati- 
fhen Ländern Anerkennung, in den 
Dittaturländern jedoch fcharfe Kritik 
hervorgerufen bat 

— Franfreichs Rrienmarihall Petain 
ift ala Gefandter für das nationale Spa— 
nien beitimmt 

— Dr. Hjalmar Schacht ift vom Füh 
rer zum 2eiter einer Auslandshandels— 
zentrale ernamt. Eogar dad Ausland 
rechnet mit Erfolg unter Dr. Schachts 
fundiger Zeitung. 

— Gin Deutih-Franzdfiiher Handels: 
vertrag fteht vor der Unterſchrift. 


— Die Zeitungen jagen, dat 800 Fa— 
milien Flüchtlinge aus dem Subdetenlan- 
de nad Canada fommen, da, die Prager 
Regierung jeder Familie $1500,— mit: 
geben will, 

— Im Hotelfener in Halifax find im 
Ganzen 24 Gäjte und 4 Angejtellte ums 
Leben gelommen. 

— London. Die Auforderungen der 
Armee in der Höhe von 161. 123,000 
Pfund Sterling oder $805,665,000 für 
das Fisfaljahbr 1939—40 murden dem 
Unterhauje unterbreitet. Die Gelder 
find notwendig, um das größte britifche 
Rüftungsprogramm in der Gejchichte 
Englands abzurunden. 

Die Forderungen bringen das Nahres- 
budget zur eriten Wale ſeit dem Siriege 
über eine Milliarde Pfund oder 5 Bil: 
lionen Dollars, 

Bei der Unterbreitung der Forderung 
hat der Lorbdfiegelbewahrer und Zivil— 
berteidigungsminiiter Sir John Ander: 
fon erflärt, daß mährend der deutich- 
tſchechiſchen Kriſe im lebten Jahre dra= 
jtiiche Schritte getan wurden, um das 
Programm der Bivilverteidigung dem 
ursprünglichen Plane um zwei Nabre 
beranzutragen, 

Zum Schuße der Zivilbevölferung vor 
Luftanariffen bat die Negierung D5U,s 
000,000 Gasmasten angelauft. Sie hat 
ferner 1,100.000 bejondere Heine Gas» 
maöfen für Säuglinge und 1,300,000 
Gasmasken für etwas größere Kinder 
beſtellt. Die britiſche Regierung bat fer— 
ner 127,000,000 Sandſäcke gekauft und 
weitere 200,000,000 von Andien beitellt, 
welche im Laufe von drei Monaten abs 
geliefert werden follen. 

— Großbritannien und Franfreih fan- 
den inztoifchen wenig zu ihren Guniten 
in einer Rebe. die General Francisco 
Rranco in feiner Hautitadt Burgos nad) 
Anerfennung feines Regimes durch Die 
beiden Länder hielt, Franco hatte in fei- 
ner Ansprache vor einer riejigen jubeln- 
den Menfichenmenge befonders Stalien, 
Deutichland und Portugal und den Län- 
bern Amerikas, die Nationalfpanien er: 
mutigen, Dank gezollt und erllärt, Spa— 
nien werde die Länder nicht vergeſſen, 
„Die ihm im Siampf gegen Slommunis- 
mus und gegen Mächte, die Spanien 
vernichten mwollten, beiitanden.“ 

— MNeihölnftfahrminitter Hermann 
Milbelm Göring verlicherte in Berlin, 
er werde Deutichlands führende Stellung 
unter den Mächten der Welt auf dem 
Gebiete der Wehrmacht und befonders 
der Luftitreitfräfte aufrecht halten. und 
fagte, dieſe Stellung „werde in der 
Weltpolitif nach wie vor eine wichtige 
Rolle fpielen“. Er ſagte: „Deutichland 
wird ſtets als Sündenbod für das Wett: 
rüften bingejtellt. Aber die Abrüftungs- 
vorſchläge des „Führers wurden in den 
Wind geichlagen.” 

— Am PBorabend eines Beſuches des 
Seneralfeldmarihalls Hermann Wilhelm 
Göring forderte Premier Muffolini den 
Faſchismus auf, vor jedem Plane der 
Mächte, der auf eine „Einfreifung”“ der 
totalitären Staaten abziele, auf der Hut 
zu fein, 

— Warſchau, Deutihland nahm Po— 
lens Entichuldiaung wegen eine3 verübten 
Angriffes gegen die deutiche Botichaft 
an, aber in Danzig und in polnifcdhen 
Städten gab e3 neue Zwiſchenfälle, tvo- 
durch die Beziehungen zwiſchen Polen 
und Danzig eine meitere Verfhärfung 
erfuhren. Wilhelm Huth, der Vigeprä- 
fident des Danziger Senat, ſagte: „Un 


ter feinen Umftänden werden wir zulaf» 
fen, daß Danzig das Pulverfaß Euros 
pas wird.“ 

— Rom, Das italienifhe olympiſche 
Komitee will bei der im Juni ftattfinden» 
den Sitzung des internationalen Komis 
tee3 die Verleihung der Olympiade 1944 
an Rom beantragen und ſich zuſammen 
mit LZaufanne, Athen, London und Tas 
nada um die Spiele bewerben. 
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Steinbachber Invaliden- 


beim, 
Steinbach, Man., 
das erfte mennonitiſche Invalidenheim 
bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Kranlenſchweſter bietet es körperlich 
und geiftig Hilflofen Pflege und 
Heim an. 
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von Jakob H. Janzen, 164 Erb &t., 
Waterloo, Ont.: 


Im Brauenverein, ein Geſprä r 
Frauen oder erwachſene en 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 2de 











Für Jugendbibliotheken 


Naturſtudium und Chriſtentum 








(gebraucht) $1.80 
BEE ——— — 26 
Naterialismus ceerssssneeneeneene re 
Das erſte Blatt der Vibel can. > 
Was dünft dich von Ebhrifto ....... . 25 
Das Ende. Die legten Dinge nad 

der Schrift ........ —— — ae 
Glaube und Kritik crssessssseseene — | 
Menno Simons .25 
Quo Vadis ..... 1.20 





Onlel Toms Hütte cesssssssssssssesenee 31. 
Der Herr ift Gott, von W. Schmidt $1.00 


M. Nroeker, 


470 MeDermot Üve., Winnipeg, Man, 
— Telefon 29491 — 


ne Te 
‘ Die | 
Dr. Thomas Sanitari» 

um-Kräuter-Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerfannt. Ausgegeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Heil» 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durchs 
fall, SHartleibigleit, Hämorrhoiden, 
) Hautkrankheiten, SKatarr ‚, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichleit, Ner- 
benz, Leber», Nierenleiden, Reihen 
(Rheumatismus) Gicht, * 
Frauenlkranlheiten uſw. 

3* iſt die rechte Zeil Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu 5 





Schreibt mir um meinen perfönlidhen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 
ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbach, Man, 


Deuticher Vertreter für die Dr. Thor 
mas Ganitarium Heilmittel, 


ie 1 a 
Übhrenreparatur 


abends und Mittwoch nachmittaas,. 


J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 


000008 























Ein einziger Tag. 
Ein Erinnerungsbild aus der Bolfchewijtenzeit 
in Rurland. 
Von Anna Katterfeld. 

„Schnell, ſchnell, jteht auf! Sie find wieder 
da!” ruft fie ihren Kindern zu, die ſich entiett 
in den Betten aufrichten. Die beiden Kleinen da- 
neben jchlummern nod ſüß und ahnungslos m 
ihren Bettcdhen. 
— Nun ſind die Roten auch ſchon an der Schlaf⸗ 
aimmertür! Als fie die eben erwachten Schläfer 
fehen, ziehen fie ſich einen Augenblid zurüd. 

Das iſt die Rettung. 

„Schnell, jchnell, fort!” ruft die Pfarrfrau. 

AUnmöglich, wohin denn? Sie find ja an 
der Tür,“ erwidert ihr Mann. 

„Zum Fenſter hinaus! Bitte, bitte, nur 
jchnell! Es iit ja fiher, daß fie did) juden.“ 

Es ift furchtbar, in diefem Augenblid Die 
Seinen verlaffen zu müffen. Aber das Opfer 
muß gebradyt werden. Seine Gegenwart be- 
deutet nur noch größere Gefahr für fie alle. 


Ein alter Beiderwandanzug liegt neben 
dem Bett. In wenig Sekunden ift er angezo- 


gen. Der Sprung wird gewagt. Nicht einmal zu 
einem furzen Gruß bleibt Zeit. Und doch weit 
man nicht, ob es nicht einen Abſchied fürs Le 
ben bedeutet ,... 

Unter dem Fenſter iit ein Rofengehege und 
dahinter eine dichte Fliederhecke. So hat der 
Flüchtling Deckung und kann unbemerft ben 
Garten verlaffen. 

Was wird fein Schiefal fein? ... Iſt es 
denn wirklich möglich, daß er dem von Boljche- 
widen umſtellten Gehöfte entfommt? ... 

Wenn es gelingt, iſt e8 ein Wunder Gotes. 
Und Wunder geichehen heute nicht mehr. . . 

Oder doch?? ... 

Inzwiſchen haben die Roten weiter im Hau⸗ 
fe geiucht. Sie haben nicht viel gefunden, Wir 
haben im Pfarrhaufe ja ſchon lange gemeint, 
das Wunder des Elias zu erleben, als die fpär- 
lichen Vorräte immer noch nicht zu Ende gingen 
und wir auch nicht zu bungern brauchten. Das 
Wenige, das da ift, laſſen die Bolſchewiken ıum- 
berührt. Nur ein Sad Safer, der für die Saat 
aufgehoben ift, Iodt fie. Und dann der Seller! 
Ein paar Flaſchen Abendmahlswein haben wir 
bisher gerettet. Xm Triumph wird der Wem 
aus dem Seller gebradjt! ... Und auch die Fla- 
{hen mit eingemadhten Früchten verſchwinden 
in den Tafchen der breiten, braunen Mäntel. 

Endlich verlafien fie da8 Haus. Nebenan 
winft weitere Beute. Der deutihe Stab, der 
während des Weltfriege® im BPfarrhaufe in 
Quartier gelegen, hat am Rande des Gartens 
ein großes Haus mit Offizierswohnungen ge- 
baut. Jetzt find dort die Sachen geflüchteter 
Nahibarsfamilien abgeitelt. Wir können die 
Roten nicht hindern, auch dort nad) Begehrens- 
wertem zu ſuchen. Wenn fie nur nicht zu uns 
mwiederfommen! .. 

Eine ®eile ift e8 jtill drüben. Nur dann und 
wann jchlagen laute, zanfende Stimmen zu uns 
berüber. Es gibt wohl Streit um die Teilung 
der Beute, wie wir ihn ſchon jo manches Mal in 
nächſter Nähe erlebt haben. 

Da — plötzlich — — Was ift da8?... Ein 
obrenbetäubender Knall. Das Haus ſchwankt. 
Die Fenstericheiben klirren. Drüben im neuen 
Haufe ſcheinen einige geiprungen zu fein... 

Wüſtes Gefchrei tönt von drüben herauf. 
Dann ftürzen die Roten aus dem Haufe und 
laufen am Pfarrhaufe vorbei, die Allee, die 
zum Bahnhof führt, hinunter. Blutſpuren be’ 
zeichnen ihren Weg. 

Was ijt dort geſchehen? ... Wir fönnen uns 
feine rechte Vorjtellung davon machen. Wir ba- 
ben nur das Gefühl: Sie find fort! Gott hat 


uns erreitet!! und atmen erleichtert auf. 

Es währt nicht lange, bis wir den Grund 
des Knalls und ber Erregung der Roten erfah- 
ren. Während fie das Haus durchſuchten, waren 





Mennonitiſche Rundſchau 


ſie an eine verſchloſſene Tür gekommen. Beim 
Verſuch, ſie zu öffnen, hat ſich eine Sandgrana- 
te entladen — oder iſt ſie abſichtlich geworfen 
worden? — und hat dem einen der Roten die 
Ohrmuſchel und einen Finger abgeriſſen. . .. 

Ein Schauer durchzieht uns, „Gott hat ge- 
richtet!“ . . . Das Blut, das auf unjerem Ge- 
höft geflojien iit, und die verjtümmelten Glied— 
mahen jenes Mannes redeten eine ernite Spra- 
che, auch mit uns? ... 

Eine Stunde etwa berricht Ruhe. Am Him- 
mel hat fi ein Gewitter zuſammengezogen. 
Stahlaraue Wolfen ballen jih am Horizont, 
und ein dumpfes Donnergrollen gibt die Be- 
aleitung zum jcharfen Ton der fnatternden Ma— 
ichinengewehre, der au8 der ferne herüber- 
Hingt. Schwül und dumpf drüdt die Gewitter- 
Iuft auf die Natur, Schwül und dumpf Tajtet 
die bange Ungewißheit auf den Gemütern. 

Kir werfen einen Bli auf die Wieje jen- 
feit3 des Gartens. Gott Lob, die beiden Kühe, 
die ſchwarze und die graue, unſere Wohltätertn- 
nen dieſes Winters, find noch da und meiden 
feelenruhig im fetten Graſe. Ein danfbarer Ge 
danfe zieht nach oben. Auf den Raub von Kühen 
foll es dieje Streifabteilung der Roten, die uns 
heimgejucht bat, auch abgejehen haben. , . 

Plöglih wird e8 am neuen Haufe unten 
am Fuße des Hügels, auf dem das Pfarrhaus 
fteht, lebendig. Erregte Stimmen dringen durd) 
das junge Laub der Bäume zu uns beraur. 
Schimpfen und Fluchen lauter Männerjtimmen 
wecjjelt mit Sammern und Wehflagen von 
rauen. 

„Bir find ganz unfchuldig! Wir wiſſen von 
nichts! Wie follen wir zu eurem Nevolver fom- 
men?” ruft eine Frau in gebrochenen Ruſſiſch. 
Das jcheint unjere Lydia zu fein, ein Mädchen, 
das wir als Flüchtling aufgenommen, und das 
uns den Winter über treu gedient hat. 

„Aber hier mu er fein!” fchreit eine Män- 
nerftimme dazwiſchen. „Wenn ihr ihn ums nicht 
fofort ichafft, ftellen wir euch an die Wand!” 

Darauf erneutes Klagen, leben und Be— 
teuern der Frauenſtimme. 

Dann ſcheint die Gruppe in Bewegung zu 
geraten. Durch die Zweige der Bäume fieht man 
die uns fo befannten graubraunen Gejtalten 
über den Sof gehen. Vielleicht nehmen fie wie— 
der den Weg zum Bahnhof? ... 

Nein, fie fehren nad links ein... Sie fom- 
men zu uns ins Pfarrhaus herauf... . Ste 
jind in größter Erregung, jchreien, ſchimpfen, 
fuchteln mit den Händen. Was geidhiebt nun? 

. Das Herz will uns ſtehen bleiben. . . . 

Nest jind fie in der geichlojienen Veranda, 
Die Pfarrfrau tritt ihnen entgegen, Das zwei— 
jährige Bübchen ift der Mutter unbemerkt ge- 
folgt und hält jih an ihrem Nod. Auch wir an- 
dern fommen herzu. Wir erfennen die Boliche- 
wien, die am Morgen das Haus durchſucht ha— 
ben. Kopf und Sand des einen find dick verbun. 
den. In feinen Augen jteht Angit, Verzweif— 
lung. Eine wahre Sammergeitalt, Seine beiden 
Degleiter jind ſinnlos vor Aufregung, baben 
einen roten Kopf, jchreien, jcdhlagen mit der 
Fauſt auf den Tiſch. Daneben ſchluchzt das 
Mädchen, und ein balbblöder Mann, der gleich— 
falls von ihnen bedroht worden iſt, ſucht auch 
jeinerjeit3 die Sache zu erflären. 

Wir veritehen nichts, Nur das Wort „Re— 
volver“ kommt immer wieder vor. 

Nach langem Hin- und Serfragen wird uns 
der Zuſammenhang endlih Har. Der VBerwim- 
dete hat nad) dem Unglück feinen Revolver ver- 
loren. Er könne ihm nur am neuen Sauie ber 
rausgefallen fein. Nett ift er aber nit mehr 
da, und wir werden bejchuldigt, ihn entwendet 
zu haben. Bei der ftrengen Ordnung in der 
Roten Armee jteht härteſte Strafe, ſcheinbar fo 
gar der Tod durch Erichieken, auf dem Verluft 
des Revolvers. 





15. März, 


So iſt die Lage des Verwundeten tatſächliq 
verzweifelt. Aber wir können ihm unmö 
helfen, da wir nichts vom Verbleib ſeiner Waffe 
ahnen. 

Doch Vernunftgründe fruchten nichts, Die 
Roten toben wie jinnlos. 

„Wenn ihr den Revolver nicht jchafft, fie 
len wir eud) alle an die Wand!” fchreit ein bin 
der, junger Kerl auf ruffiih. „Ihr alle zu 
jammen feid doc) nicht wert, daf; einer unferer 
Leute erſchoſſen wird.” 

Wie eine innere Erjtarrung kommt es über 
ms. Das Mädchen und der Blöde jammern 
und flehen um ihr Leben. 

„ber wir ahnen wirklich nichts von eurem 
Nevolver! Was nügt euch denn unſer Leben,“ 
tößt die Piarrfrau heraus, und das Bülchen 
klammert ſich angjtvoll und verfchüchtert an den 
Rod der Mutter. — — — 

„Dann nehmen wir die Kühe!” fchreit der 
Nuffe. „Wenn ihr die Kühe nehmt, müſſen die 
Kinder verhungern. Wir haben ſonſt feine Mög. 
lichfeit, ihnen Milch zu ſchaffen!“ ruft die jun 
ne Plarrfrau in Tränen und ringt flehend die 
Sande. 

Die Angit der Mutter mu das Herz der 
Ruſſen gerührt haben. Sie jcheinen ſich zu ber 
denfen. 

Dder iſt's noch etwas anderes, was fie un, 
ſicher madt?... Geſpannt horchen fie einen 
Augenblid. Auch wir horchen auf. Sit das Ma 
ihinengewebrfeuer nicht bedeutend näher? Und 
da?... War das nicht gar eine Flintenjalve?,.. 

Die Weihen?!... DO, wenn fie doc kämenl. 

„Sebt uns 500 Rubel! So viel koſtet ein Ne 
volver! Dann gehen wir fort!” jagt nun ber 
eine der Bolſchewiken, In feiner Stimme Klingt 
Unrube und Unficherheit. 

500 Rubel! Wo jollen wir das Geld nur 
hernehnen? Nach diefem Winter fait ohne Ein 
nahmen find die Kaſſen völlig leer. 

„Schafft ſchnell das Geld, oder wir erſchie 
hen euch!” fchrien uns die Roten an. 

Ein weiteres Zögern ijt nicht möglid. Wir 
bringen berbei, was wir haben. Ein jeder rüdt 
mit feinen eriparten Notgrofchen heraus. Auch 
die Hausmädchen bringen ihr Geld. Etwas fehlt 
nod) an den geforderten finfhundert. Aber die 
Roten jtreichen das Geld ein, ohne es zu zäh 
len und jtürzen dann in Eile davon! 

Inzwiſchen ijt das Gewehrfeuer lauter g& 
worden. Auch das Gewitter iſt losgebrochen. 
Das Krachen der Geſchoſſe mischt fich in das 
Rollen des Donners und das Praſſeln des Re 
gens. Wir laufchen dem Getöje draußen und le 
ben gleichlam nur von einem Augenblid zum 
andern, ohne eine Ahnung, was die nächſten Mi. 
nuten bringen werden, ohne eine Ahnung, ob 
die Gefahr nun abgeivandt iit, oder ob ung noch 
neue, noch ſchwerere Schredniffe drohen. 

Da fommt eine Nachbarin geitürzt. 

„Sie find gefangen! Sie find gefangen!“ 
ruft fie atemlos. 

„Wer? Wer iit gefangen?” 

„Die Roten, die eben hier waren! Unten an 
der Gartenpforte war eine Abteilung Weiber 
verborgen. Die haben fie gleich mitgenommen, 
als fie herausfamen.” 

„Aus des Löwen Rachen gerettet!” fo it 
es uns zumute. Der Verlujt des Ietten Geldes 
it ja ſchmerzlich. Aber mas ijt das gegen dad 
Leben!... In folden Stunden lernt man &, 
die Dinge nad) ihrem eigentlichen Werte einzu 
ſchätzen. 


— — — — — — — — — — — — — — 


Aber nun, wo die Gedanken ruhiger gewor ⸗ 
den waren, hob ein neues Franen und Sorgen 
an, ein Fragen und Sorgen, das uns bon ba 
ab wochenlang Stunde um Stunde bewegte und 
erjt zur Ruhe kam, als wir alle wieder vereinigt 
waren. Es war die frage nach dem Schichal 
de Hausvaters, der und fo plötlich hatte bet» 
Iaffen müffen, und deffen Leben tauſendfach ber 
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droht war, um jo mehr, als er der einzige Pa- 
ftor im Umfreife von 80 Kilometern war und 
in fünf Kirchen den Winter über Gottesdienit ge- 
halten hatte. 

Eine Botihaft durd) ein Gemeindeglied, bei 
dem er ſich kurze Zeit verborgen, meldete uns, 
dah er der größten Gefahr glücklich entronnen 
fei, und nannte das Ziel feiner Flucht. Ob er es 
erreicht hatte?... Wir glaubten fejt daran... 
Bir hatten ja inzwiichen gelernt, an Wunder 
zu glauben, und es erfahren, was es heißt, unter 
dem „Schirm und Schatten des Höchſten zu 
fien.“ (Fortiegung folgt.) 





Schon glänzt der See Tiberias 

Im milden Abendrot. 

Der Herr jteigt müd und arbeitsblaf; 
Dort in ein leichtes Boot. 

Die Jünger folgen Jeſu gern: 

Denn wo wär's jchöner als beim Herrn! 


Das Schiff zieht leife feinen Pfad, 
Bald wird's am Ufer jein. 

Schon drüben das Gebirge naht, 
Umglänzt vom Mondenicein. 

Die Sünger jehn die Berge glühn, 





Mennonitiſche Rundſchau 


Anbetungsvol im Kahn fie knien! 


Dod) fieh! was brauft dort in der Fern? 
Sit das nicht Wellenichaum ? 

Schon näher rollt der Wogenlärm, 
Schon naht er fich des Schiffes Saum! 

Da brüllt er los, der wilde Föhn! 

Es ſchwankt das Schiff auf Wellenhöhn! 


Und immer wilder wird der See, 
Ringsum iſt Schwarze Nacht! 

Kein Sternlein blinkt in weiter Höh, 
Ob denn der Herr nicht wacht? 

Der Hüter Siraels: er ſchläft, 

Ob aud) die Wog’ ins Schifflein feat. 


Er jchläft jo feſt, ihn kann nicht wecken 
Der wüſte Wajjerprall. 

Er ſchläft fo füß, ihn fann nicht ſchrecken 
Des Blitzes Donnerhall. 

Er braudt ja nur jich zu erheben, 

Und Wind und Wetter muf; fich legen. 


Und es geichieht. Die Jünger rufen: 
„Herr, hilf uns, wir verderben.” 
Da tritt er an des Schiffes Stufen, 





Sind unchrliche Mennoniten im» 


mer unehrlich aeweien? 
(Bon M. B. Fait.) 


Seit längerer Zeit habe id) oft und- immer 
wieder eine Art Mahnung gefühlt, auch etwas 
für die Spalten der Rundſchau zu  jchreiben, 
wenn ich das Wort „Neileichuld“ in der Rund» 
hau geieben und dann den Stoßjeufzer gelejen, 
den die leitenden Männer der Sache wegen hö— 
ten lieben. 

Zuerjt will ich berichten, wie ih das ſchon 
öfter getan habe, daß ich der Sache wegen, aus 
Erfahrung und aus perjönliher Beobachtung, 
mand)es weiß, was mancher Zejer vielleicht nicht 
weiß. 

Als wir im Jahre 1877 Rußland verlaſſen 
wollten, um nach dem freien Amerika auszu— 
wandern, wurde mein Vater und ein Onkel P. 
V. zu Führer der großen Reiſegeſellſchaft (über 
1000 Berjonen) gewählt. In der Gejellichaft 
baren paar Familien die waren wirtſchaftlich 
reich, eine Anzahl waren wohlhabend, andre arm 
und noch andre hatten kein Geld, ihre Neifefo- 
ften zu bezahlen. 

Bater meldete die Zahl der SHilflojen bei 
der Schiffsgeiellichaft isı Antmerpen. Er mußte 
es ſchon telegraphiich tun. Die Zeit zur Abreife 
war nahe. Das Telegramm war unterwegs und 
vielleicht bei der Weberjegung aus dem ruſſi— 
ſchen ins deutjche, etwas verjtümmelt. Die Zahl 
der Hilflojen war 55. Ich erinnere mich nod) 
wie der Schreiber der Sciffsgeiellihaft den 
Fehler beipöttelte, jchliehlich aber doc) die Zahl 
55 erraten hatte. 

Die Schiffsgeiellihaft hatte ſich mit dem 
Hilffommitee in Philadelphia in Verbindung 
gejegt und duch A. F. Verſprechen, wurden 
alle 55 Perionen mit uns befördert. 

Br. D. G. der Herausgeber de8 Blattes 
HZur Seimat“ befam die Notenſchuldſcheine 
oder Sandichriiten zur Aufbewahrung. Darın 
Hab es in Halbitad Feuer und aud) das Heimats- 
gebäude mit jamt den Noten jener Armen, wın- 
de ein Raub der Flammen. 

Eine Anzahl haben ihre Reiſeſchuld da— 
mals, obziwar die Noten verbrannt waren, doc 
bezahlt. Doch als ich im Jahre 1908 im öftlichen 
Venaſylvania bei den Alt - Mennoniten Befuche 
madıte, erzählte mir ein bejabrter Bruder: „ALS 
die Not der Armen aus Rußland, in unfrer 
Gemeinde befannt gemacht wurde, wurden etli- 
Ge Herzen zu Mitleid bewegt und wir übernab- 
men jo viel der Neifeichuld diefer 55. Dann 
läter fragte ich einmal an, ob die betreffenden 









Die weißen Wellen färben. 
Er ſpricht zur bangen Jüngerſchar: 
Kleingläubige, was zagt ihr gar? 


Wo iſt der Glaube felfenfeit, 

Der jtet? dem Herrn vertraut? 
Der niemals feine Kinder läßt, 
Stet3 mildreich auf fie ſchaut! 

Gib uns nur Glauben, lieber Herr, 
Damit er ſich der Angſt erwehr’ ! 


Und dann eritrahlt er body und hehr 

In herrl'cher Lichtgeitalt! 

Er hat auch über Sturm und Meer 

Die oberſte Gewalt! 

„Schweig u. verſtumme“, ſpricht der Herr; 
Da regt ſich feine Woge mehr! 


Wo bleibt dein Glaube, lieber Ehrijt, 
Wenn du im Unglüd zagit? 
Wenn du jo mutlos, traurig bit 
Und nichts mit Jeſu wagſt? 
O, wenn bir’8 an die Seele geht, 
Den?’ an ben See Genezareth. 
H. Barre, 
— Gemeindeblatt. 





jegt vielleicht die Schuld bezahlen konnten? Da 
befam ic) zur Antwort: „Die Note iſt längjt 
verjährt und iſt auch in Halbitadt verbrannt — 
ich bezahle die nicht!" Dann jagte der alte Bru 
der weiter: „Wir dachten die Mennoniten find 
ja ehrlich und werden, jobald es ibnen möglich) 
jein wird, ihre Schuld bezahlen. Wir wollten 
nicht drängen! Wir waren ganz entäufcht, woll- 
ten aber feinen Aufruhr machen und jchwiegen 
ſtille!“ 

Als ich neulich den lezten Mahnruf von 
Melt. D. Töws las und dann das Referat las, 
ging es mir fait jo wie mir vor vielen Jahren 
ein alter Miller in Steinbad, Man. mal er- 
zählte: „Etliche Bauern haben mich in Rußland 
mandmal jo geärgert und ich war öfter zum 
Kampf bereit. Der Bauer der mid) übervorteilen 
wollte, es auch jchon wiederholt getan batte, 
ftand vor mir und ich hatte meine Fauſt ſchon 
geballt doc) ich behielt die Fauſt in meiner 
Taſche!“ 

Nun weiß ich, daß nicht nur eine kleine An— 
zahl in Canada, ihre Reiſeſchuld nicht bezahlen 
wollen, jondern e3 jind auch in den Ver. Staa- 
ten etliche Familie die von Harbin, China über 
San Franzisco ins Land der Freibe:t kamen, d. 
haben ſich ganz oder teilweije gemütlich einge- 
richtet aber an der Neifefchuld haben fie noch 
nichts bezahlt. — 

Sch war wohl jedesmal im Frisco, wenn 
mehr oder weniger Familien dort anfamen. 
Ich war mit dabei und habe gejehen wie frob 
und dankbar jie waren als fie ans Yand aus 
fteigen konnten. Ich babe gejehen wie gerne fie 
dort die gegenjeitigen Schuldſcheine unterjchrie- 
ben haben. Ich war auch mit auf der verhäng* 
nisvollen Inſel wo die Würfel fielen, ob die be- 
treffenden Familien — oder die Familienväter 
vergaßen — menigitens jcheinbar was fie dort 
to feierlich veriprocden hatten! Ob man es wirk— 
lich vergeiien hat, glaube ich kaum — 

Warum ſoll der Mennonit das Eigenſchafts— 
wort „ehrlich“, verlieren? Unſre Väter, oder 
beſſer Vorfahren gebrauchten das Wort bekehrt 
wohl nie, oder ſehr ſelten. Was die aber in 
Banko zur Einreiſe in Rußland von der Regle— 
rung erhielten, haben ſie ehrlich zurück gezahlt. 

Nun will ich noch eines erwähnen: In dem 
Referat wird erwähnt, daß die Leute die im 
Sabre 1923 nach Canada einreiſen durften, aus 
der ruſſiſchen Hölle gerettet wurden! Wahr it 
das Fernere, die Kaſſierer haben jchon je lange 
gebeten, es ijt höchſte Zeit, da wir anfangen 
die Schuld einzufordern. Wir müſſen dieſe 


Krankheit jegt durdy Operation vollziehen. Es 


jollten Liſten angefertigt werden. Die bösmilli- 
ge Nihhtzahler, und aud) die Andern und die 
Namen follten in unjern Blättern veröffentlicht 
werden uſw.“ 

Die obigen Warnungen jollten gelefen und 
beachtet werden. Doc kann es jehr leicht geidhe- 
ben, daß es mit diefen in Ausficht geitellten 
Drohungen jo wird, wie e8 in manchen Yamili- 
en gebt wo Kinder ab und zu ungehorfam find. 
Die Mutter droht mit Kloppfen, mit Edenite- 
ben, mit e8 abends alles Vater jagen uſw., doch 
die Kinder in den meijten folder Familien wij- 
jen ganz genau, daß das alltägliche Drohungen 
find und es bleibt genau wie e8 war!” 

Sc bete jajt jeden Tag für die armen bver- 
bannten Glaubensgenofjen in Rußland, der lie- 
be Gott möchte doch ihr ſchreckliches Schickſahl 
wenden, wenn er noch verzieht zu kommen. 
Wenn alle Familien die damals aus der ruffi- 
ſchen Hölle heraus gerettet wurden, das auch 
mit Ernjt tun würden, dann würde e8 in der 
Kaffe wohl bald auffallend klingeln, und bie 
C. P. R. würde dann fiher gute Mine, zu dem 
böſen Spiel maden! Bitte ihr Lieben, veriucht 
e8 dod) einmal. 

Reedley, Calif. 





— Der franzöfiihe Minifterpräfident 
Edouard Daladier erklärte feierlich 
Frankreich fei bereit und entichlofien, fein 
Ktolonialreih mit allen ihm zur Verfü— 
gung ftehenden Kräften zu verteidigen, 
und werde ſich von dieſem Eutſchluſſe 
„Durch Androbungen von Gewalt oder 
andere Erprefiungs-Taftiten“ nicht ab- 
bringen lafjen. 


— In Halifag, N, &, brauute das al- 
te Queen Hotel in den Morgenjtunden 
den 2. März nieder, wobei 21 ihr Le- 
ben einbüßten, 25 ſchwer verwundet 
wurden und 45 als vermißt erflärt wur⸗ 
den, Zwei Häufer ähſcherten auch ganz 
ein. Der Sachſchaden ſoll ſich auf über 
eine halbe Million jtellen. 

— Belgien hat ein neues Kabinett, 
nachdem ba3 frühere bor zwölf Tagen 
rejigniert hatte. Der neue Premier, ber 
fatholifche Senator Hubert Pierlot, uns 
terbreitete die Lifte feiner „Geſchäftsre⸗ 
gierung“ König Leopold, beſchloß aber, 
die erite Abſtimmung im Parlament ver- 
ſchieben zu laſſen. Pielots Kabinett jebt 
fi aus Satholiten, Sozialijten und Mis 
niftern, die nit PBarlamentömitglieder 
find. zufammen. 

























14 





Dr. U. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags, 


Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Bohnung: 808 McDermot Ave Wpa. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 
X-Strablen, eleltriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 255 7—8. 
Telephon 52876. 


Büro 22990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. A. Claaſſen 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 


22288 > > — 


— Mostan, Acht Leute, die der Spio— 
nage im Dienite einer Macht aus dem 
Kernen Oſten fchuldig befunden worden 
find, wurden in Semipalatinjf zum To- 
de verurteilt .und bingerichtet. 

— Moskau. Gerüchte iiber Maflenhin- 
richtungen in der Ulkraine, die in der 
lebten Woche verbreitet wurden, werden 


























FARMERS’ CUSTOM 
HATCHERY 
909 Main St. Winnipeg, Man. 


Offerieren einen ausgezeichneten Dienft 
in der Ausbrütung von Külen für Kun— 
den aus Ihren eigenen Eiern. Manito- 
ba und Ontario nur. Weber 77,000 Eier 
wurden letztes Jahr geſetzt. Hunderte bon 
zufriedenen Hunden. Hühnereier Sc; 
Truthühnereier 6c. 








Mennenitiihe Rundſchau 


nunmehr durch den eriten Sekretär des 
Gebietstommitees für Odeſſa-Kolywa—⸗ 
now bejtätigt, der erklärte, daß gewiſſe 
feindliche Glemente jich wieder maſſen— 
baft hbervorwagen. Erjt fette Woche feien 
diefe Elemente in der Ilfraine befeitigt 
und vernichtet worden, 

— Der amerikaniſche Botichafter Jo— 
ſeph P. Kennedy teilte der britischen 
Negierung mit, drajtiiche Beſchränkung 
jüdicher Eimwanderung in Raläftina u, 
die Abjchaffung des britiichen Mandats 
über das Heilige Yand würden eine „ver: 
hängnisvolle Auswirkung auf die öffent: 
liche Meinung in den Vereinigten Staas 
ten haben“, 

— alien foll feine Forderungen 
Franfreich unterbreitet haben, die die 
Lage viel entlajten,. denn fie wollen nur 
die Eifenbahn nad) ihrem Aethiopien ha— 
ben, dann Teil haben am Hafen, dem 
Musganaspunft der Bahn und Mino: 
ritätsrechte in Tunis. Es fcheint, Die Sa 
dje wird fich friedlich regeln laſſen. 

— Manitoba hat die Höchſtgeſchwin 
digkeit für alle Hochwege auf 50 Mei- 
den pro Stunde feitgefebt. Das follte ge 
nug fein, 

— In Madrid wird ſchon Tage lang 
gefochten, denn die Nommuniiten wider: 
feben ſich den Nepublifanern, die einen 
Krieden mit Ehren mit den Nationalilten 
fchliehen möchten. Franco zicht dauernd 
weiteres Militär aufammen, ja die er 
ſte Echüblinie, die die Nepublifaner ver: 
ließen, um die Slommunijten, die jebt 
Nebellen heizen, zu befämpfen, wurden 
bon den Nationaliiten ſchon beſetzt. Wenn 
Franco jebt erit das Order geben wird, 
dann wird er allem Anfcheine nad auch 
bald die Lage aeflärt haben. 

— Der frühere Geſandte Ganadas, 
Son, W, D. Herridage, Schwager des frü 
heren Prime Ministers R. B. Bennet 
hat eine neue Partei, befannt al3 De 
mofratifche, organiſiert, und fie foll bei 
der nächſten Wahl, die im Herbit erwar— 
tet wird, jchon voll ins Feld- rüden. 

— In der Tſchechoſlowakei iſt's wieder 
Slowaken wollen ſich 
trennen, das will 


ſehr unrubia, Die 
von den Tichecben 
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fehen und blutgeprüft. 








Hambley Elektrifche Küken 


Von Canadas größter Brutanſtalt, die von der Regierung gutgeheiße⸗ 
ne Külken produziert. * Huhn in den Hühnerherden, von denen die 
Eier zum Ausbrüten geliefert werden, ift mit einem Regierungsband ver— 





Preiſe: März⸗10. Mai: 11. Mai:10. Juni 
50 100 = 2 
h —— üüüüäx———— 85.75 89.75 5.28 
5 * —* N ER 6.75 11.75 6.25 
B. Minorend ....un 6.75 11.75 6.25 
N. Hampfhire 7.00 12.50 6.50 
W. Wyondotte 7.00 12.50 6.50 
— 7.00 12.50 6.50 
9. Orpington 7.50 13.00 6.75 

Hühnchen (garantiert nenau 98%) 

APRIL —— 24.00 12.50 22.00 11.50 
D Fe ee nm 20.00 10.50 18.00 9.50 
B. Minorcas 25.00 12.75 24.00 12.50 
N. Hampfhire 22.00 11.50 20.00 10.50 
W. Wyondotte 22.00 11.50 20,00 10.50 
I... DEE 22.00 11.50 20,00 10.50 
B. Orpington 22.00 11.50 20.00 10,50 
Anserlefene Hähnchen b ai 
AT — 2.00 1.50 3.00 1.75 
GE OBERE —— — 8.00 4.50 9.00 4.75 


Obige Preife find F.O.B. Winnipeg 

(Sastatchetvan- und Alberta⸗Kunden ſchreibt um ) 

Wir garantieren, dab 100% Tebende, Fräftige Küken auf Ihrer, Sta- 

tion anfommen. Hunderte von zufriedenen Hunden berichten ausgezeichnete 
Erfolge mit Hambley Electric Chicks. 


J. J. HAMBLEY HATCHERIES 


Hauptbüro: 601 Logan Ave., Winnipeg, Man., Canada, 
Sendungen %.0.B. Winnipeg, Negina, Saslatoon, Calgary und Ehmonten. 
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MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave., 


Kränterpfarter Joh. Künzles 


Kräuterbeilmittel 


die aus den bejten 
alpinifchen Heilfräutern beitehen, befonders kräftig und wirkungsvoll fing 
und in Künzles Zufammenfekungen, wie allbefannt, überrafchende 
Grfolne bringen, werden auch Dir zu 


Deiner Geneſung verhelfen. 


Abhandlung über die Heilmittel und Rat foftenfrei. 


— — 


Tel. 502 185. 






GOTTFRIED SCHWARZ, 
Winnipeg, Man, 








Prag nicht zulaſſen, und die Tichechen 
haben die fljomafijche Negierung aufge: 
löjt, die Hauptitadt Bratislaw beſetzt. 
Ob jie gewinnen werden, iit fraglich. 

— Prime Winiiter Ghamberlain hat 
Die Yrbeit in Angriff genommen, cine 
Konferenz der Hauptmächte der Welt 
einzuberufen, um dem Wettrititen Cin 
balt zu gebieten, da ich Die Internatio 
nale Lage weiter gellärt bat 

— Ontario will eine Arbeitslofenver 
fiherung durchführen. 

— Die Bereinigten Staaten werden 
bald zwei weitere Nardinäle haben, wie 
die Deitungen wiſſen wollen. 

— Sir Joſeph Flavelle, Toronto, ei— 
ner der leitenden SNapitaliiten Canadas 
it in feinem 81. Lebensjahr geitorben. 

— Rumäniens Premier Miron Gri- 
ſtea, der auch Patriarch der ariechtich 
fatholiichen SNirche Numäniens war, ijt 
an Lungenentzündung geitorben. 

— Rafhington. Im Alter von 51 Jah: 
ren jtarb in der Bıundeshauptitadt der 
frühere Botichafter Japans bei den Ver 
einigten Staaten Hirofbi Saito, Sein 
Tod fam unerwartet, obwohl er jeit ver 
gangenen Herbſt an einem Bruſtleiden 
litt. In wenigen Monaten wollte er nad) 
Napan zurückkehren. 

Zaito fam nach Waſhington im Jahre 
1034, nachdem er jabrlana im auswär 
tigen Ant in Tokio arbeitete und auch 
die diplomatische Vertretung feines Yan 
des in berfchiedenen europäiichen Haupt: 
jtädten inne hatte. 

Als Saito aus Gefundbeitsrüdiichten 
den Botichafterpoiten in Waſhington 
niederlegte, bot ihm der japaniiche Pre 
mier Prinz Fumimaro Konoye den Ro- 
iten eines Miniiters des Auswärtigen an. 
Saito lehnte wegen feines Leidens ab. 








Ein $armarbeiter 


gewünſcht, nicht umter 17 Jahren, 
muß zu melfen berftehen, nicht Rau: 
her. Antritt nicht ſpäter ala 12. 
April. 


J. M. Friefen, 
Bor 96 Niverville, Man. 





MEEEEHEEENE EEE Er sea 
Suche Arbeit. 


Ein Tediger, junger Mann fucht 
Arbeit auf einer Farm oder fonit ir: 
gend wo. it frei anfangs April, 
geht jet zur Bibelichule. Jit aut be- 
fannt mit Rarmarbeit, hat ſchon viel 
ausaearbeitet. 

Man richte fih an: 


Abr. U. Wiebe, 
Speedwell, Sask. 











Snergiſcher 
Mehr Erfolg! 


Sie können in dieſen Zeiten nicht 
erwarten, vorwärts zu fommen, wem 
Gie ſich nicht wohlfühlen und nicht biel 
Energie haben. Wenn Cie reizbar, Iebs 
[08 und abgeipannt jind, berlieren Cie 
vielleicht Nhre Freunde jogar Ihren 
Roiten. Leute haben gern Freunde, die 
boll ſprühender Begeiſterung und Ener 
gie find. Sie jind immer beliebt und ges 
jucht. 

Biele Männer und Frauen jagen, daf 
NugasTone ihnen die Anregung gibt, die 
ſie brauchen. Daß fie fich energiicher und 
ſtrebſamer und voller Leben fühlen, Cie 
fühlen in furzer Zeit wohler. NugasXone 
enthält für Blut und ——— 
notwendiges Eiſen und Phosphor, Vers 
ſuchen Ste heute Nuga-Tone und über 
zeugen Sie jich bon jeinen Energie aufs 
bauenden Wirkungen. Bon allen Drogis 
ten verfauft. Sie müfjen zufrieden fein 
oder Ihr Geld wird rücderjtattet. Bes 
handlung für einen bollen Monat für 
einen Dollar. 


_ Für Verjtopfung nehmen Sie—IUgas 
Sol—da3 ideale Abführmittel, 50«, 








Suche Stellung 


zum Sommer auf der Karım in der 
Nahe von Winnipeg, für einen 14 
jährigen ungen in einem dhriftlicen 
Haufe, wo auch der Sonntag mit der 
Tat zu Gottes Ehren ausgenubt wird, 
Dis - . Ant . 
Die Anfrage richte man an: 


Bor 15, c-0. Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlingten St., Winnipes, Man, 




















Saufen Cie Ihre Farm vorteilhaft 
durch die: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 








Baum für 2 Paflaaiere 


im Auto nad Ontario. Abfahrt letzte 

Woche im März von Winkler. Um 

nähere Ausfunft wende man fi an: 
F. KLASSEN, 

Box 70, Winkler, Man. 





Bi 


3 


Ri 











Dr. Wiebe's Neunerlei Del 


ft echt und einzig von uns, Bier 





Amcrila, bergeitellt 

(Befannt als „Wicben-Schmier* und 
tetinadiamäa“.) 

Schr zu en bien bei Verſtaudus⸗ 


gen, Verrenfunaen, Rheumaſismud 
Gelcnfiteifbeit ufm. uf 
Man büte fich vor Nachahmungen! 
— Achter auf die rote Ehukmarle 
auf icder Flafche! 
Vreis pro Flaſche 35 CEts portofrei. 3 für SL. 
Groke 60 Ct 


- Berlange Katatog Anenten geiudt. 


THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave. = Winnipeg. Canada 
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Mennenitifhe Rundſchau ns 


— MWafhington. Das Bunbesoherge- —* 
A. BUHR 


richt hat Sitzſtreils im Lande verworfen 
vieljährige Erfah in allen Rechts⸗ 
und Naclahfragen. u. 





und entfchieden, daß Arbeiter, die Beſitz 
von Kabrifen ihrer Arbeitgeber ergrei- 
fen, fi außerhalb des Schutzes des 
Wagner Labor Relations Act ftellen. 
Gerichtspräfident Charles E. Hugbes, 
der die Fehrheitsentfcheidung verlag, er- 
Härte, der Sibjtreit in den Anlagen der 
Faniteel Metallurgical Corporation zu 
North Chicago, IU., vor zwei Jahren 





Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 


R Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
; Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


Eine aute Gelegenheit 






























































— iche Aus 
Inman Motors Ctd. war eine Gewaltmaßnahme ohne einen fider ee an 
r . . Schatten von geſetzlichem Recht. auf Lager. 
Sort St. & Dorf Ave., Winnipeg = it eine She gute deutie Marten für Wei 
A — Wafhington. Dem Haufe ift eine nachten, Newjahr, Oftern, Geburtstag, 
l. — — I auf $1,700,471,345 lautende Bewilli— —— u Öelegenpeiten, 
or o “ . gungsvorlage für das Schatzamts⸗ und Neufi angbuger, Liederbücher, 
2.42 Er. = rchener N 
a Achtuna! Baumichule! | Boitdepartement gleichzeitig mit einer und —— — 
—* Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. Aepfel amitiepen Zufchrift des Schakamtsjelre- Pdurchaus mäßigen Preiſen. 
a. St. 2öc., Pflaumen a. St. 306. Bu haben in der Gärtnerei tärs Morgenthau zugegangen, derzufol⸗ Man wende fi) an Abram B. Honge 
PETER ISBRAND GIESBRECHT Ge das diesjährige Budget die Erhöhung de Gonadian Mennonite Board sf 
RR 1, Box 36 wi Morden. Man der Grenze für Die Landesfhuld auf lonizatiow, Nofthern, Sask. 
’ ’ ® Bo — 
Preisliſten auf Verlangen frei. — notwendig machen 
m wird. 
or TE * —— — — — u— 
+ WINNIPEG MOTORS — New Dorf. 12,000 Kommuniſten Ar 4 
ie w Dort. 12,000 150 Ader Land 
4 N A hatten ſich im Madifon Square Garden 
a 169 Fort S _WINNIPEG, MAN, Phone 95370. renmelt, um ben 20. Geburtstag ber | gelegen awiſchen ben, Biunfleblungen 
Berfaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 8 Zap Derzew und Sarbis, ®. G, 
12 Biliger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» Kommuniitifchen Internationale und den au verlaufen bis um 15. Mä 1989 
e⸗ lempanies brauchen wir in den meiſten Fällen u ° —* 155. Jahrstag der Gründung des „Daily THOMAS z 3 
e führer: Fr. Klaſſen. “Sorfer”, des offizielle Organs der EDWARDS 
af Sorfer”, des offig n 8 
Ne | Partei, zu führen. 1015 Me. and Gr 
3 anbille Street 
nr Der beliebte Malzkaffee — Berlin. Das amtliche Deutſche Bayview 608, Vancouver, V. C. 
ne ‘ 277 BER: 2 Nachrichtenbüro fagte in einem Bericht Ale Auskünfte t : 
au Wenn Ihr nicht in der Lage jeid, in Eurem nächſten Store. den be» über die Nede des Präfidenten Roofevelt, meinem ——— N Willen 
ts lannten und beliebten Malztaffee, genannt „Malto zu faufen, dann jchreibt der Rräfident fei v falfchen Daritel: Yarrom € y 
ts an die folgende Adreſſe, mit Beilage des Betraged. Wir verjenden jet por— er Fräjident ſei rn. 0 gu —* en - 4 
fs tofrei in alle Provinzen 2 Pfund Malto für 55c. Bei Beitellung bon 100 lungen nud merfwürdigen Auslegungen WELEHE ir 
1° Pfund — 18c pro Pfund. zur „direkten Lüge“ übergegangen. 
ın & x r „tor ei y Das 
e J. JANZEN, c-o. Rundschau Publishing House, Sn De EZ $armen 
it 672 Arlington St. F Winnipeg, Man. tum erjchienen Bericht heißt es: „Es ii 400 Ader, Sanford, 285 fertig für 





erlogen, daß die Religion in nationali= 
1 jtifch regierten Staaten unterdrüdt wird, 
x. ſo daß niemand ſeinem Gott nach ſeiner 
7 


*2 eigenen Weiſe dienen kann.“ 
Achtung! Europäiſche Biejfen-Stachelbeeren ———— 
— Nizza, Frankreich. Die Trümmer 
Gute Einnahme mit wenig Unloſten! eines deutſchen Verkehrsflugzeuges und 
Vembinas Stolz. Dornenlos, ungeheurer Fruchtreichtum alljährlich, eine die Leihen von 11, Opfern wurden in 


der beiten Sorten. 15c pro Pflanze. Pro Dutzend $1.80. den Alpen in der Nähe von Roubillon 
Frühe Niefen. Eine der größten und früheften Stachelbeeren. Preis derjelbe. 


Einjaat, feine Gebäude, $23.75 p. U. 
1250 Acker, Marquette, am Fluß 
und „Highwah,“ 800 unter Pflug, 8 
Sat Gebäude, $21.00 p. %., $4000 
in bar. 
640 Uder, Lowe Farm, ganz unter 
Kultur, gute Gebäude, $25.00 p. A., 
20% bar. 
320 Acker, Birke, 240 Ader unter 
Pflug, viele moderne Gebäude, jehr 
billig, $8.25 p. U. wenn bar. 


























Weitere vier neue Prachtſorten im Herbit. 

Gurants (Nohannesbeeren), große Arten, rote, weiße und ſchwarze. Pro 
Pflanze 15c.; Dubßend $1.80. 

Himbeeren: Lathams, Chief und Everbearing, pro Dubend 15c, $1.80-—100 
— neueſte Arten Gem und Maſtodon (immertragende) pro Dutzend 
öc.; $2.50 — 100. 

Aepfelbäumchen (veredelt) 1—2 Fuß 2dc. 15 große Arten und 4 Arten bon 
„Crabs.“ Alle Preiſe find „not prepaid.” 

Für Herbft 1939 Aepfel, Birnen, Scout Apricot, Riejfenpflaumen, Kirſchen 
und Maulbeeren und a. m. zu haben bei: 


J. J. FRIESEN, Morden, Man., Box 33. 


— 


Wiiien Sie, 


dak die Mitglieder der „Central Canada Benevolent Afjociation” zu folgenden 
Wohltaten berechtet find: 


Sofpitalbehandlung Alterpenfion 
Unterftükung bei Todesfälfen 
Rolle und beitändige Arbeitsunfähigkeitsunterſtützüng. 


Eine Mitgliedihaft in der Affociation ift in bejonderer Weife für den durch— 
ſchnittlichen Arbeiter und für den armer entiprecdhend. 


Die erite Anzahlung für eine $1000.-Unterftüßung ift $8.00 
Die erite Anzahlung für eine $2000.-Unterftügung ift $11.00 


Bitigeſuche folder im Alter von 15 bis 55 Jahren find annchmbar. 


Schreiben Sie, fo bitten wir um Angabe des Alters und der Beſchäftigung. 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION * * * — mobil · Verſicherung. 
i inni .o.b. Alabama für und Bienen 
—*—— Un — — mit itlieniiher Nänigin (92.05 (0 G. P. FRIESEN 
Für Ihre Sicherftellung hat die Board der Direktoren eine $50,000.00 Winnipeg). Geld braudt erft Ende 
Bond zur Dedung aller Direktoren und Angeitellten. März eingeihidt werden. Eine Köni- Telefon 93 444 











unweit der italienifchen Grenze gefun— 
den. 

Die Trümmer des Flugzeuges wurden 
franzöfifchen Unterfuchungsbeamten de 
finitiv als die des vermißten „D-Mlus“ 
identifiziert. 

Diefe Maſchine, ein dreimotoriges 
Verfehrflunzeug, war am 25, Februar 
bon der Anfel Mallorca auf der Hühe der 
ipanifchen Nordoſtküſte nad Genua ab- 
gegangen, 


TEEN RETTET 
au verkaufen, 


wegen Nüdtmwanderung, 18 Acker⸗ 
Farm im Rrajertal. 7 Ader Beeren 
und Nukpflanzung, Reſt Nleemeide. 
Neue aroße Gebäude, 3 Meilen bon 
der Stadt. Mitten in deutſcher Kolo⸗ 
nie. Neben Schule und Kirche gelegen. 
Preis $1800.00 in bar. 


ALFRED SCHEFFLER 
R.R. 1, Abbotsford, B. C. 


163 Uder nahe an Winnipeg, 50 
Acker unter Pflug, Gebäude, Bing, 
$16.00 p. A. mit $1000 Anzahlung. 

320 Uder bei Hodjtadt, am Hoch⸗ 
weg, Gebäude und Ausrüftung, $18.- 
50 p. A. $1500 bar. 

160 Uder zwiſchen Winnipeg und 
Be, Eid vom Nijjiniaboia in 
Praivie, $18.75 p. U. mit 20% 
bar. 

Uund viele andere Farmen. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg. 








Kohlen und Bels 


befter Qualität, niebrigfte Mreife. 
BE 

HENRY THIESSEN 

$ 788 Redwood Ave., Winnipeg ? 

— Telephone 95 870 — 


w 








ET ENT ET. 
Bienen 


beitellen Sie rechtzeitig dur James 
G. Nenfeld, 672 Arlington ©t., Win 





gin extra für jede 10 Pakete. 
nn 3 0 Do Se ——00— 





Perjönliche Darlehen 


bon $100 bis $1000, Uxtemoblis 
Finanzierung, Fexer⸗ und Uxto- 
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Aennenitifche Rundſchau 


Desliche mechanifde ſowie „Debug“ - 


Motoreinftell mit 
Urbeit wirh mit Barantie „Stromberg Eiotokeape“ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 


165 Smith St., 
Phone 27 279 


- Winnipeg. .. 
— 








— — 
— 








— Paris, Berichte von Zufammenitö- 
Ben zwiſchen franzöſiſchen und italieni- 
fen Truppen an der Grenze von Tu— 
nis erhalten fich Hier hartnäckig. 


Die Spannung in den Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Italien iſt da— 
mit wieder einmal itarf in den Vorder— 
grund getreten. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiige Katechismus, mit den Glaubensartikeln 
Preis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, jhön gebunden 
i8 per Exemplar portofrei 

we zo 12 Egemplaren und mehr 25 Brogent Rabatt. 


Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 88 tozent Rabatt. 
Die Zahlung jende man a der Beftellung 35 


Rundihau Bubliſhing Honufe 
672 Arlingten Street BWinnipeg, Dian., Canada 














Eine große Miennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiihe Anfiedlung in_der Fort Bed Reſervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweitlicden Staaten. Sie umfaßt einen 

raum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 

nach Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Nanſas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, ir alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meijten Farmer 
haben oqujagen alles Land unter Kultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
jgel Beigen. Dad Ergebnis . in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Praxis, ungefähr die * fte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 

en. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 

und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 

einer Mibernte, obzwar die Erträge nur Re find. Es wird au Futtergetreide 

wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. e Farmer Halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einge iten und niedrige Rundfahrtpreife wende man fi an: 


€ C. Leeby, 


General Agricultural Development Ugent, Dat M, 
Grent Northern Railway, — — &t. Baul, Minn. 





Si Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
Urbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 


iM li b 
* Er Een Man., Canada. 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftliden Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 
Rame 
Voſt Office 


Staat oder Proving 
Bei Adreffenwechlel gebe man auch die alte Abrefie an. 

Der erbeit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 

* oe 8 Order,⸗ — Order“ oder „Poſtal 


D „E 
Note” ein. (Won den USW. aud Ernte eds.) Auch kanadiſche „Boft 
Stamps“ bürfen ald Zahlung gef 


Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
UWreſſe 


























— Paris, Die franzöſiſchen Autowerke 
haben gegen elf Gewerkſchaften, die für 
den Streik im November 1938 verant⸗ 
wortlich find, Schadenerjagklagen in der 
Höhe von 5,000,000 Francz angejtrengt, 
eine Summe, die den durch den Streik 
erwachienen Schäden gleichlommt. 

— Paris. Nad der Kündigung des 
Laval-Mufjolini-Abfommens des Jahres 
1935 durch Italien, bejeßten frangzöfi- 
jche Truppen in Somaliland das den 
Stalienern durch den Vertrag bereitge- 
jtellte Gebiet. Da Italien niemals von 
dem Territorium Beſitz ergriffen hatte, 
vollzog fich die Beſetzung ohne Zwiſchen— 
fälle. 

— Bladburn, England, Premier Ne: 
ville Ehamberlain ſprach in diefer Stadt 
der Lancaſhire VBaummwollfpinnereien zu 
Mitgliedern jeiner Konfervativen Partei 
und verlieh Der Hoffnung Ausdrud, 
Dentichlands Freundichaft durch Handel3- 
geichäfte zu gewinnen. Er betonte jedoch 
gleichzeitig, dab England jtarf genug jei, 
feine Nechte und „Freiheiten gegen jeden 
Angreifer zu verteidigen, 

Er verficherte, daß 
nicht in prahleriſchem 
habe und fie noch viel weniger einem 
aggreſſiven Geiſt entjpringen, „Unſere 
Rüſtungen bedrohen niemand, und wir 
hegen die freundlichſte Geſinnung gegen 
jedes Volk in der Welt.“ 

Er wies darauf bin, daß Oliver Stan: 
ley, Präſident der Handelsbehörde, an 
der Spitze einer britiſchen Handelsmiſſion 
nach Berlin gehen wird und ſagte: „Der 
Weg des Handels mag der raſcheſte und 
ſicherſte Weg zum Frieden und zum Ver— 
ſtändnis zwiſchen Völkern ſein.“ 

Chamberlain hatte einige Worte des 
Lobes fir Hitlers Reichsſtagsrede und 
fagte, es fei bezeichnend, daß ſich fofort 
nach der Nede die Handelöberichte gebeſ— 
ſert hätten, 

— Spaniens Frage ift noch immer 
nicht aanz erledigt, denn die Lohaliſten 
haben fich noch nicht ergeben, die Kämp— 
fe haben aber noch nicht begonnen. 

— In Mexiko wurden 8 Deutſche ar- 
vetiert, indem ihnen Spionage 
worfen wird. 

— Bei einer Exploſion in Haifa, Ba- 
lejtina twurden 30 Araber getötet und 45 
Araben und 2 Juden verwundet. 

— Ein nener NR. C. N. F. Aeroplan 
ging beim Aufftieg in Vancouver in 
Flammen auf. Die Urfadhe ift noch nicht 
feitgeftellt, 

— Bei einer Explofian in dem Arfe- 
nal in Oſaka, Japan murden 400 ge— 
tötet, 5800 obdadhlos. 

— Bremier Madenzie King forderte 
Canadas Parlament auf, jo fchnell mie 
möglich die vorliegende Arbeit zu erle- 
digen, da es vielleicht bald aufgefordert 
müßte werden, viel michtigere Fragen 


er feine Worte 
Sinne gemeint 


borge- 





Yen! Achtung! Heu! 


I Schulen und Jugenbvereine! 
„Stnofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ Band I enthält bie 
ſchönſten Weihnachtsgedichte und „Wer 
präche für Schule und Yamilie. 
Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl ber — ten Gedichte und 
Geipräche für chriſtliche Jugendver⸗ 


Preis Band II brofchiert 


eine, 

Preis Band I Seien 

Preis Band II in ſchönem Ein» 
band .. $1.40 





' d zu beziehen bu 
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oTREAMLINE 
m MOTOR: = 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 

GASOLINE & OIL 

GREASING & STORA 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST. 


zu entjcheiden, im Hinblick auf Die ib 
tiſche internationale Lage. 

— Die unabhängige „Daily Expre 
London unterjtügt Deutſchlands Forbes 
zung ihrer Stolonien und empfahl 
am 3. März, ſie ihnen jofort zurüdge 
geben, 

— Baris. Spanische Regierungdbeau 
ten erklärten, d Minijterpräfident Yuan 
Negrin einen britijden Xorjchlag mit 
Verzug auf einen Wafferlitillitand zur 
Veendigung des jpanijchen Vürgerkrieged 
angenommen babe, Negrin ijt geflohen, 

Wie in Ddiejen, dem jpanijchen viegies 
rung3präjidenten Manuel Azana nahe: 
itehenden Streifen verlautete, iſt dieſct 
Entihlug in einer Kabinettsſitzung 
Madrid gefaßt worden. Es wurde dur 
den Außenminiſter, Julio Aloarez dei 
Baho, übermittelt, Damit follen det 
Aufnahme von offiziellen Unterhandlums 
gen über die Beendigung des Bürgerkrie— 
ges die Wege geebnet werden, 

— London. Der britifhe Außenmini⸗ 
ter Lord Halifar hat zu verjtehen geges 
ben, daß England gern bereit wäre, aid 
ſchen Franfreih und Italien zu vermiks 
teln, Es ijt jedoch zweifelhaft, ob Franka 
reich ſich darauf einlaſſen wird. 

Die italienische Zeitung „II Bopolo 
di Noma“ bringt eine Meldung aut 
London, in der gejagt wird, daß Pres 
mier Chamberlain an einem Plan zue 
Erledigung des italienisch-Franzöfifchen 
Streites arbeitet. 

„Il Reito del Carlino“ von Bologna 
eine der größten Provinzzeitungen Var 
liens, jagt, fie würde Hitler als Vermills 
ler vorziehen, würde aber hoffen, daB 
Chamberlain Erfolg bat, wenn er ſich det 
Aufgabe ernſtlich unterzieht. 

Lord Halifar jagte im britifchen Haus 
der Lords, daß England nur an Vers 
mittlung denken fünnte, wenn beide Part 
teien es wünſchen. 

— Biscount Halifax, britiſcher Außen⸗ 
miniſter, ſagte in dem Oberhaus, daß 
weder die franzöſiſche noch die italie— 
niſche Regierung den Wunſch um „Vers 
mittlung von dritter Seite“ in ihren 
Diſput um Kolonialbeſitz zu erkennen ge— 
geben babe. 
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